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Mit dem Teufet keine Feemi - schatt
Von Kriegsberichter W . B . Stöber Verfolgung des Feindes

PK . Der Norden horcht auf . Wieder steht der Krieg vor
seiner Tür , aber dieser Feldzug gegen die bolschewistische Ver-
räterei weckt in den Herzen die höchsten Erwartungen auf . Mit
den Helden von Narvik sind die ruhmreichen finnischen Frei¬
heitskämpfer abermals gegen ihren Feind angetreten , um ihre
Heimat aus dem Würgegriff des sowjetischen Bären zu lösen.
Die folgende Erinnerung mag einen Einblick geben in die
unüberbrückbare Kluft zwischen dem Norden und seinem asia¬
tischen Nachbarn.

Ende Juni 1940. Den norwegischen Sommer hatten wir
Landser uns immer etwas anders vorgestellt . Hier im
Namsetal findet man gewiß keine Eisbären , und die Eskimos
müssen aus der fast tropischen Funisonne Wohl in die schat¬
tigen Berge geflohen sein , wo der blinkende Schnee noch in
den Gletscherspalten und an den Hängen zwischen den schwar¬
zen Felsen aufleuchtet . Denn Eis Tal hinein brennt die
glühende Sonne.

Heute haben wir dienstfrei . Wir sitzen am Ufer des rau¬
schenden Flusses , dessen kaltes Schneewasser gegen mächtige
Steinblöcke braust . Das Tal ist eng , und das Rauschen der
wilden Wogen Prallt von den steilen Bergen zurück . Hier lebt
die Natur durch die Spannung der Gegensätze . Nngezähmt

^ brechen ihre Kräfte auf . prallen aufeinander , aber dieser Zu¬
sammenstoß bewirkt ihre innere Zucht und Bändigung.

Als wir noch vor wenigen Wochen in den norwegischen
Bergen herumkraxelten und uns den Marsch durch die zer - ,
klüfteten Täler und Engpässe erzwangen , erlebten wir un¬
mittelbar diese unheimliche Naturgewalt . Ost mußten wir
ihr jeden Meter Erde abtrotzen . Nun zürnen wir nicht mehr
diesen Bergen — wie leicht vergißt doch der Mensch!

Wie ein verwitterter Felsblock dieser gewaltigen Berge
nmtet uns das Gesicht des alten Mannes an . der sich in
unserer Nähe auf einen Stein niedersetzt . Er ruft uns zu sich.
Wir sind über diese seltsame Einladung erstaunt , aber wir
gehorchen . Was will der Alte ? Wir setzen uns im Kreis um
ihn . Nicht reden , nur lauschen wollen wir , was diese mensch¬
liche Verkörperung der Berggeheimnisse zu sagen weiß.

Unvergeßlich bleibt sein Gesicht , hart im Profil und gütig
in dem seltsa « zwingenden Ausdruck der sprechenden Augen.
Das Weiße Haar fällt ihm fast bis zu den Schultern herab.

Etwas stockend geht seine Rede , als er unvermittelt an
uns die Frage stellte : „Warum habt Ihr mit dem Teufel
Freundschaft geschlossen?" Wir sehen erstaunt auf und wissen
im ersten Augenblick garnicht , was er meint . Soll das ein
Vorwurf oder eine Anerkennung sein ? In seinem runzligen
Gesicht erscheint ein tiefer Schatten : „Wollt Ihr zuschen,
wie der sowjetische Bär den ganzen Norden auffrißt !" Wir
sind überrascht . Wir sind doch schließlich gen Norden gefahren,
um dort den Tommy zu verjagen , nicht um den sowjetischen
Bären an die Kette zu legen . „Dieses Ungetüm hat sich an der
finnischen Tür die Krallen wundgekratzt , er hat sie zwar mit
seiner plumpen Gewalt um einen Spalt öffnen ' können , aber
mit blutiger Schnauze hat er den Kampf aufgeben müssen ."

Wir schauen den Alten fragend an : „Trifft aber uns
Deutsche dafür die Schuld ? Wir sind Soldaten und keine
Bärenführer ."

Mit schönen Worten läßt sich dieser Vorwurf nicht bei¬
seiteschieben , aber können wir uns mit Taten rechtfertigen?
Sind wir deutschen Landser , die wir hier im Kreise sitzen,
nicht schon im Frieden des Führers Soldaten gegen den
Bolschewismus gewesen ? Und ausgerechnet wir sollen Freund¬
schaft mit dem Bären geschlossen haben , von dem wir selbst
nur zu genau wissen , daß er uns „zum Fressen gern " hat?

Der Alte muß diese Gedanken ^ oit unseres Gesichtern
abgelescn haben , denn plötzlich blickt er nns ^ reundlicher an.
Wir versuchen ihm verständlich zu machen , baß der Führer
den gefährlichen Ring der englischen Einkreisung sprengen
mußte , aber dieser Mann ist kein nüchterner Realpolitiker , er
läßt sich einzig von seinem als richtig anerkannten Grund¬
gefühl leiten . Instinktiv ahnt er Wohl, daß wir dieses Grund¬
gefühl mit ihm teilen , aber dennoch scheint er uns im Stillen
einen Vorwurf zu machen.

In abgerissenen Sätzen erzählt er uns von seinem Eltern¬
haus im „ freien Finnland ", von seinem Wanderleben und den
Reisen zur See , er spricht von seinem Dienst im sowjetischen
Heer — und wieder kann er seinen Abscheu und seinen Ekel
nicht verbergen . Voller Stolz und Trauer berichtet er von
dem letzten stolzen Widerstand Finnlands gegen die Unter¬
drücker.

Wir schweigen , aber wir verstehen ihn nur zu gut , das
spürt er . Und da er den Zigarettenstummel in den Fluß
wirft und sich erhebt , reichen wir ihm zum Abschied die Hand,
und einer von uns sagt : „Mit dem Teufel keine Freund¬
schaft _ l" Da sieht er uns lange an , geht davon , bleibt
stehen , und schaut sich noch einmal um . Langsam steigt er die
Garteustufen empor.

Von Moskau nach Kasan übergesiedelk.
Wie United Preß aus Moskau meldet , sind bereits drei

Beamte und vier Angestellte der USA - Botschaft  nach
Kasan abgereist . Der USA -Botschafter Steinhardt habe den
Schritt als Vorsichtsmaßnahme bezeichnet und versichert , - r
werde vorläufig noch In Moskau bleiben.

An der südlichen Ostfront — Erfolgreicher Verlauf der Kampfhandlungen — Bomben auf Häfen « nd
Flugplätze der Insel — 15 britische Flugzeuge abgeschossen

DRB . Aus dem Aührerhauptquartier , 21 . Juli . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»Im Südkeil der Ostfront verfolgen deutsche, rumäni¬
sche und ungarische Truppen den geschlagenen Feind . An
der gesamten übrigen Front nehmen die Kampfhandlungen
unter Vernichtung zahlreicher eiugeschlossener feindlicher -
Gruppen weiterhin einen erfolgreichen Verlauf.

Im Kampf g ĝen Großbritannien versenkte die Luft¬
waffe in der letzten Rächt vor der britischen Ostküste zwei
Frachtschiffe mit zusammen 11 000 BRT sowie ein Schnell¬
boot . Kampfflugzeuge bombardierten Hafmanlagen an der
schottischen Ostküste, an der Südostküste Englands und
Flugplätze im Südosten der Insel.

In Rordasrika belegten deutsche Kampfflugzeuge bri¬
tische Artilleriestellungen und Kaianlagen in Tobruk wirk¬
sam mit Bomben . 2n Luftkämpfen wurden drei britische
Jagdflugzeuge abgeschossen.

Bei Versuchen britischer Flugzeuge am gestrigen Tage
und in den heutigen Morgenstunden die känalküste anzu-
greifen , schossen Jäger und Flakartillerie acht. Vorposten-
booke und Sperrbrecher vier feindliche Flugzeuge ab.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Rächt
an einigen Orten Westdeutschlands Spreng - und Brand¬
bomben . Die Zivilbevölkerung hakte geringe Verluste ."

20 Sowjet -Panzer zusammengeschoffen
Heldentat eines Batterie -Führers

Berlin , 21. Juli . Vom östlichen Kriegsschauplatz wir¬
ble außerordentliche Heldentat eines Batterieführers der
Flak -Artillerie berichtet , der am 20. Juli mit einem einzigen
Geschütz einen Panzerangriff der Sowjets abschlug . Bei
diesem überraschenden Vorstoß des Feindes sah sich der Bat¬
terie -Führer , ein junger Oberleutnant , der sich bei dem
vordersten Geschütz befand , plötzlich einer größeren Gruppe
von Panzern gegenüber.

Da keine Zeit mehr war , alle Geschütze einzusetzen , über¬
nahm er in diesem Augenblick höchster Gefahr selber die
Führung des einzigen einsatzbereiten , weit vorgeschobenen

Geschützes und schoß in kurzer Zeit 16 angreifende Panzer
zusammen.

Der Rest der feindlichen Panzerkampfwagen wandte sich
zur ' Flucht . Doch wurden auch von diesen noch mit dem
gleichen Geschütz durch einen Unteroffizier vier weitere
vernichtet.

Dieser Erfolg ist ein Zeugnis von dem nicht zu brechen¬
den Kampfgeist des deutschen Soldaten , gleichzeitig aber
auch ein Beweis der überragenden Qualität der deutschen
Waffen.

Der letzte Angriff auf Hu"
Stockholm , 21. Juli . Unter der Ueberschrift „Eine

Nacht des Schreckens in Hüll " gibt der Londoner Korrespon¬
dent von „Svenskä Dagbladet " einen Bericht des „Times "-
Korrespondenten in Hüll und der „Mrkshire Post " in Hüll
über den letzten Angriff auf Hüll in der Nacht zum Freitag
wieder.

Der „Times "-Korrespondent berichtet , daß zwei Indu¬
strieanlagen getroffen wurden und viele Feuersbrünste aus¬
gebrochen seien . Nach dem Bericht der „Dorkshire Post"
kam eine Welle nach der anderen von deutschen Bombern
über Hüll . „Ein fürchterliches Sperrfeuer wurde ihnen
entgegengesetzt , bis der Mond aufstieg und die Glut dev
Feuersbrünste milderte . Manchmal hörte das Abwehrfeuer
der Flak auf , um den Nachtjägern Gelegenheit zu geben,
gegen den Feind vorzugehen . Die Anzahl der Todesopfer
sei bedeutend ."

Marschall Kvaternik vom Führer empfangen
Aus dem Führerhauptquartier , 21. Juli . Der Führer

empfing Montag nachmittag .in seinem Hauptquartier den
zu einem kurzen Besuch in Deutschland weilenden stellver¬
tretenden kroatischen Staatsführer und Minister für die
Landesverteidigung Marschall Kvaternik und hatte mit ihm
eine herzliche Unterredung.

Erfchietzimg alter Sowjetoffiziere
Di » Krieaskommissare « St «n — Auflösungserscheinungen

Die Verstärkung des Einflusses der politischen Kommis¬
sare und die Neueinsetzung von sogenannten Kriegskom¬
missaren hat die Verwirrung und die Auflösungserschei¬
nungen innerhalb der Sowjetarmee nur noch vermehrt.
Aus den Aussagen von Gefangenen und Ueberläufern geht
hervor , daß die bereits vorhandenen Spannungen zwischen
der Truppenführuna und den Kommissaren in den letzten
Tagen noch wesentlich zugenommen haben.

Bei den ostwärts Mohilew und im Raum von Smolensk
eingesetzten Sowjettruppen war die erste Maßnahme der
neuen Kommissare die Absetzung zahlreicher Bataillons¬
und Regimentskommandeure . Unter den bei Smosensk ein-
gebrachten Gefangenen befindet sich der ehemalige politi¬
sche Kommissar Äntonow Poitrkowitsch aus dem sowjeti¬
schen Artillerie -Regiment 416 , der von dem neuen Kriegs¬
kommissar des Regiments selbst der Unzuverlässigkeit be¬
zeichnet worden war . Zusammen mit anderen Kommissaren
und stiit zahlreichen Offizieren wurde er zum Tode verur¬
teilt . Soldaten seiner Batterie ermöglichten ihm jedoch die
rechtzeitige Befreiung und die Flucht.

Bei der Truppe selbst herrsche — so sagt er aus —
große Erregung  und Verbitterung über die Ab¬
setzung und Erschießung vieler alter Front-
offiziere.  Zwischen den Soldaten und ihren alten Offi¬
zieren habe meistens ein gutes Verhältnis bestanden . An
die Stelle der abgesetzten Frontoffiziere seien aber junge
Etappenoffiziere getreten , die den neuen Kriegskommissaren
in jeder Weise hörig seien . In einigen Abteilungen sei es
bereits zu offener Erhebung der Truppe gegen die Kriegs¬
kommissare gekommen.

„Osr beste Feldherr der Sowjetunion ^!
Die Ernennung Stalins zum Volkskommissar für Ver¬

teidigung , die in der ganzen Welt als ein neuer Verzweif-
lungsschritt der bolschewistischen Machthaber gewertet wird,
entlockt in komischem Kontrast hierzu der Moskauer
„Prawda " hysterische Schreie des Enthusiasmus , die in
folgende Sätze münden : „Neue Kräfte und neuer Mut sind
in den Herzen der Sowjetarmee entfacht . Jetzt , da der
Feind sich mit aller Kraft auf die Sowjetunion stürzt , hat
man den besten Feldherrn der Sowjetunion , Stalin , an
die Spitze der Sowjetarmee gestellt . Unter der Führung
Stalins werden unsere Soldaten noch vollständiger den
Feind schlagen und neuen Ruhm heimbringen ". Die Juden
der „ Prawda ", die hier in verzweifelter Stimmung über¬
raschende Lorbeeren im Ausverkauf verteilen , haben sich
ein wenia im Wortschatz vergriffen . Sie meinten wahr¬

scheinlich garnicht , daß man den besten Feldherrn , sondern
den besten „Feldherrnmörder " der Sowjetarmee an die
Spitze der Armee gestellt habe . Feldherrngaben hat der
Mordbube Stalin niemals besessen , aber in zahllosen Schau»
und anderen Prozessen ist es ihm bestens gelungen , unzäh¬
lige Militärs in leitenden Stellen auszurotten , die ihm
jetzt bitter fehlen.

Was schwebte Berichterstatter sahen
DNB . Stockholm , 21. Juli . Unter der Ueberschrift : „Das -

Grauen der Zerstörung empfing die Finnen in R .", gibt
der Korrespondent von „Svenska Dagbladet " einen Bericht
aus R ., das die Finnen Anfang Juli eingenommen hatten.
Der schwedische Korrespondent beschreibt zunächst die uner¬
hörten Zerstörungen , die die Bolschewisten vor ihrer über¬
stürzten Flucht in der Stadt angerichtet hatten und schildert
dann das Innere eines von den Flammen verschonten
Krankenhauses . Die gesamte Einrichtung habe von konzen¬
triertem Schmutz und Primitivität gestarrt . Aus schmalen
Eisenbetten hätten zerlumpte Matratzen gelegen , die sicher
niemals gereinigt worden waren . Der ungestrichene Fuß¬
boden habe vor Schmutz gestunken . Das Zimmer des Arz¬
tes sei voll populär -medizinischer Bücher gewesen und un¬
glaublich primitiven Nachschlagematerials über den mensch
lichen Körper . Auf all dieses hätte Stalin und andere Sow-
ietmachthaber von den Wänden herabgeschaut . Das Ganze
sei eine einzige grauenhafte Parodie gewesen . Einige mo¬
derne Kasernen  außerhalb der Stadt , eine kleine Mili-
tärstaüt für sich, sei unbeschädigt geblieben . Auf Grund ge¬
wisser Einzelheiten habe man ohne weiteres feststellen kön¬
nen daß es sich um eine vorgeschobene Offensiv¬
basis  für sehr starke sowjetische Streitkräfte handelte . Das
Innere , so heißt es in dem Bericht weiter , sei jedoch ganz
fürchterlich gewesen , ob man nun die Mannschaftskasernen
oder die Offiziersmesse betrachtete . In der Mannschasts-
kaserne hätten die Soldaten wie verpackte Heringe auf gro¬
ben Holzbänken geschlafen . In der Offiziersmesse habe der
schlechte Geschmack Triumphe gefeiert in grellroten Tapeten,
Bildern und unglaublich naiven Aussprüchen der Mllitar-
kommissare.

Der Korrespondent von „Stockholms Tidningen ", der eben¬
falls die zerstörte Stadt besuchte, überschreibt seinen Bericht:
„Nach der Sowjetherrschast: Schmutz. Zerfall geschändet»
Gräber ". Auf einem Platz , auf dem vor dem bolichewistc-
schen Regime ein Kirchhof war , habe man nur noch Neste
von Grabsteinen gefunden . Sämtliche Gräber seien von den
Bolschewisten zerstört worden . Auch dieser Artikel gibt im
übrigen den Eindruck fürchterlichster Unordnung und Primiti¬
vität in all den kleinen Orten wieder , die vor dem bolsche¬
wistischen Regime ein anständiges Kulturnivean gehabt
hätten.



Oer Sieg Europas
Deutschland steht im Entscheidungskampf gegen den

Bolschewismus . Noch hat es den Feind mäst endgültig be-
zwuwaen , aber die Siege der deutschen Waffe sind so ge-
waltig , daß kein Zweifel mehr ist : der Bolschewismus wird
niedergerungen werden , so daß er künftig keine Gefahr

kii,-. slio eiirooäilcke Kultur sein wird o
den kann.

Der Sieg Deutschlands  ist damit zugleich ein
Sieg Europas,  dessen hohe Kulturgüter durch bolsche¬
wistischen Ungeist und Barbarei bedroht waren . Europa
war sich dieser Gefahr bewußt . Deshalb sind auch überall
Freiwilligenlegionen zum Kampfe gegen den Bolschewis¬
mus gebildet worden , die zu den deutschen Armeen im
Osten gestoßen sind , um Schulter an Schulter mit ihnen ge¬
gen die Sowjets zu kämpfen . In allen Ländern Europas
ist heute die Freude über die deutschen Siege aufrichtig
und groß . Daß das Reich gegen die Bolschewisten , Auto¬
kraten und Juden siegt , wird überall mit großem Jubel
ausgenommen , und man gibt seiner Genugtuung durch
Kundgebungen Ausdruck , die unter der Parole : »Vik¬
toria !" stehen . Viktoria — das ist der alte deutsche
Siegesruf , mit dem deutsche Heere schon in manche Schlacht
gezogen sind . V i k t o r i a — das ist ein Signal , das schon
nach vielen für deutsche Soldaten siegreichen Gefechten er¬
schallte . Viktoria — das ist der Freudenruf , der ießt
in ganz Europa ertönt , weil der Bolschewismus , der Feind
unseres Erdteils , geschlagen wird , lieber die „ V-Aktion ",
unter deren Zeichen der ganze Kontinent steht , liegen fol¬
gende Meldungen vor:

Holland:  In allen Städten sind riesige Transpa¬
rente und weiße Fahnen mit großem orangenen V zu sehen,
so in Amsterdam . Den Haag und Rotterdam und allen
Provinzstädten . Millionen von V-Streuzetteln werden
durch Flugzeuge abgeworfen . Die Autos und Fahrzeuge
der holländischen Behörden tragen gestanzte V als Zeichen
des Sieges . Hunderttausende laufen mit Anstecknadeln,
einem orangefarbenen V, durch die Straßen . Die hollän¬
dische Presse steht völlig im Zeichen des V. Der tägliche
Wehrmachtsbericht wird in einem Kasten immer an der
gleichen Stelle auffällig auf der ersten Seite gebracht . An
der Spitze des Kastens wird die Losung in holländischer
Sprache „V-Deutschland siegt an allen Fronten " besonders
herausgestellt . Die illustrierten Zeitungen bringen Photo¬
montagen über den Sieg im Osten , die in der Mitte das
V tragen . Der Rundfunk gibt vor und nach dem Wehr¬
machtsbericht als Morsezeichen für V dreimal kurz , einmal
lang . Der Sprecher erläutert dies : »Habt ihr das V-Zeichen
gehört ? Das V-Zeichen bedeutet Viktoria , Sieg an allen
Fronten ".

Belgien:  Alle Autos und Lastwagen tragen heute
einheitlich das V. Transparente stehen an den markantesten
Punkten aller Städte . Die Tender aller Lokomotiven tra¬
gen .das V. An den Fenstern der verschiedensten Häuser ist
das gleiche Zeichen angebracht . Die gesamte Presse steht
ebenfalls unter dem Siegeszeichen V. Die Wehrmachtsüe-
richte tragen das Zeichen am Anfang . Feldpostkarten und
Siegelmarken mit dem V sind im Umlauf . Bei der Anbrin¬
gung der Riesentransparente sieht man überall größere
Menschenmengen.

Protektorat:  Lawinenartig hat die V-Aklion auch
im gesamten Protektorat eingesetzt . Das abendliche Bild
Prags ist beherrscht von dem riesigen strahlenden V auf
dem Veitsberg . Vom Pulverturm und von den Brücken¬
türmen der Karlsbrücke und vom Aussichtsberg des Lau¬
renzbergs sieht man große V-Fahncn wehen . Die größte
und zugleich längste Geschäftsstraße Prags , die einstige,
Volksstraße , heißt heute Viktoriastraße . Das bekannte
Bata -Hotel im Bezirk Zlin heißt heute „Viktoria -Hotel ".
Auf Straßenplätzen und an Gebäuden in Prag und ande¬
ren Städten sieht man das V, das zumeist in rotweißsn
Farben gehalten ist. Spruchbänder sind an den deutschen
Theatern und an den Verwaltungsgebäuden der Filmais-
liers angebracht . Die Straßenbahnwagen tragen ein V.
Personen - und Güterzugslokomotiven sind vorn und an
den Seiten mit einem großen V bemalt . Das größte Kino
Prags , das am Graben liegt , nennt sich in Zukunft „Vik¬
toria " und trägt bereits seinen neuen Namen . Das Case
Slakvia ist ebenfalls umgetauft in das Cafe Viktoria und
die Schilder sind bereits heute nacht angebracht . Einzelne
Gartenanlagen werden umgestaltet , und zeigen auch hier
das V sichtbar für jeden . Auf der Moldau fuhren heute Ru¬
derboote in V-Form , und die Autos der Behörden tragen
das V umrahmt von einem Lorbeerkranz . Poststempel tra¬
gen den Vermerk „Viktoria !", alle bedeutenden Blätter
sind seit gestern mit einem farbigen „V" überdruckt , das
in den verschiedenen Variationen benutzt wird . Leitaufsatzs
beginnen mit dem . V", alle Textseiten tragen das „V" .
Ueberall liest man das Motto „Viktoria " — „der Sieg
Großdeutschlands im Kriege ist der Sieg Europas im
Frieden ."

Norwegen:  An allen Ecken in Oslo ist die V-Parole
zu sehen . Der Ost. und Westbahnhos sind mit großen
Transparenten geschmückt. Neben der Parole „Deutschland
siegt an allen Fronten " ist hier die Parole „Deutschlands
Sieg ist Norwegens Sieg " zu lesen . Die gesamten Zeitun¬
gen stehen im Zeichen des Buchstaben V. Sie bringen Leit¬
artikel über den europäischen Sieg über den Bolschewis¬
mus . Der letzte Buchstabe dieser Leitartikel ist ein V. Große
Karten der Ostfront tragen ein strahlendes V in ihrer
Mitte . Plakate hängen überall aus . Auf Straßen und auch
an Häusern sind große V angemalt.

Frankreich:  Das Stadtbild von Paris wird be¬
herrscht durch überdimensional große Transparente und
Fahnentücher , die am Feldturm und an anderen markanten
Gebäuden zu sehen sind . An den Autos der Wehrmacht
steht man das V auf den Kotflügeln und an den Wagen¬
türen . Die Auslandsorganisation hat zahlreiche Flugblät¬
ter verteilt . Zusammen mit der Auslandsgruppe der Fa¬
schistischen Partei sind auch Flugzettel ausgegeben worden,
die das V zusammen mit einer deutschen und italienischen
Flagge tragen und darunter das Wort Viktoria . Am
Sonntag fand eine Rote -Kreuz -Sammlung statt , auf der
Nachrichtenmädel Anstecknadeln in Form eines V mit Lor¬
beerkranz vertrieben . Alle Provinzstädte beteiligen sich
ebenfalls seit gestern an der V-Aktion.

Der Führer an Professor Heinkel
DNB . Rostock, 31. Juli . Der Führer sandte an Profes¬

sor Heinkel anläßlich seiner 30 jährigen Tätigkeit als Flug-
zeiigkon,trukteur folgendes Telegramm : „Am heutigen Tage,
an dem Sie auf eine 30 jährige Arbeit als Flugzeugkonstruk¬
teur zuriickblicken können , gedenke ich dankbar der großen
Verdienste , die Sie sich um die deutsche Luftfahrt im Kriege
und Frieden erworben haben , und spreche Ihnen meine
herzlichsten Glückwünsche für die weiteren Erfolge aus ."

Holland zwischen gellem und morgen
Bon Hugo Wellems

Wir in West- und Südwestdeutschland haben die Hollän-
der nicht erst in diesem Kriege kennengelernt . Alliahrlrch,
wenn die Sommer - und Reisezeit anbrach , kamen sie den
Rhein herauf . Ihre schönen und bequemen Wagen parkten
vor den besten Gasthäusern , auf den dem Rhein zugewandten
Terrassen schmausten sie mit Behagen . Das . war m einer
Zeit als es uns nicht sonderlich gut gmg . Die holländischen
Gäste unserer rheinischen Städte ließen es sich wobl sein es
freute uns . daß ihnen Landschaft und Menschen am Rhein
so sehr zusagten . So gingen sie breit und behäbig durch un¬
sere winkeligen Gassen und Straßen , und sie standen meist
fragend unseren Problemen gegenüber . Man gewann da¬
mals den Eindruck , als gehe die Zeit spurlos an ihnen vor¬
über.

Es sind etliche Jahre vergangen , seit ich wieder Gelegen¬
heit fand , die Holländer , diesmal gründlicher , zu studieren:
diesmal in ihren eigenen Städten und Dörfern . Dabei fand
ich vieles , was ich damals nur oberflächlich betrachten
konnte , bestätigt . Diesmal lagen allerdings schon die Wo¬
chen des Krieges dazwischen , in denen die Niederländer ver¬
sucht hatten , der deutschen Wehrmacht Widerstand zu leisten
Jetzt läuft zwar das Leben wieder ruhig und gleichmäßig,
aber auch heute kann man . sich des Eindrucks nicht erwehren,
als habe man den richtigen Anschluß noch nicht gefunden.
So steht man vielen Dingen teils kopflos , teils starrköpfig
gegenüber . Man ärgert sich über Dinge , die bei uns schon
ganz selbstverständlich sind . In den Gaststätten fragt man
oft noch verlegen nach den „Pünte " (Punkten ), verkauft aber
zuweilen nicht ungern unter dem Tisch . Man ist ebenso
schnell mit der Schere dabei die Textilpunkte abzuschneiden,
wie man nicht begreifen will . Laß eine derartige Regelung
des täglichen Bedarfes notwendig ist. Ueberhauvt man be¬
trachtet so manches als Eingriff in die „Persönliche Freiheit ",
was bei uns längst eine Selbstverständlichkeit geworden ist.
„Holland ist immer neutral gewesen , wollte nichts zu tun
haben mit dem Krieg , war nicht für Deutschland und nicht
für England , wollte neutral seinl " sagte mir ein Zugschaff¬
ner , dann war seine Weisheit erschöpft und er blickte wieder
durch das Fenster in die weite , fruchtbare Ebene , die unser
Zug durchfuhr . Wie nun diese Neutralität in Wirklichkeit
aussah , kann der ermessen , der weiß , daß in keinem Lands
eine größere Laßpropaganda gegen das Dritte Reich getrie¬
ben wurde als in den Niederlanden . Kein Wunder , di?
Reichsgrenze lag nahe , und im Haag , in Amsterdam , in Rot¬
terdam und überall sonst in Holland fühlten sich die intellek-
turllen Juden und Skribenten wohl , hier brachten sie Bü¬
cher über Bücher über das neue Deutschland auf den Markt.
Holland , das sie schreiben und drucken ließ , das ihre Bücher
mit den gern gelesenen Prognosen über den baldigen Un¬
tergang des Dritten Reiches in die Bücherschränke seiner In¬
tellektuellen aufnahm und sie zu ihrem geistigen Rüstzeug
werden ließ , hat dies im vergangenen Mai 1S40 bitter bezah¬
len müssen . Man hätte eigentlich soviel Tuchfühlung haben
können , daß man einen klaren Blick sich bewahrt hätte . Die¬
ser klare Blick fehlte ihnen . Jahrzehntelang war ihr Blick
über das Meer nach England gerichtet , sie fühlten sich nicht
mehr dem Kontinent , sondern England verbunden . Daran
ändern alle Beteuerungen nichts.
, . D .urcvwandert man die Dörfer und Städte , blickt man in

di ? gepflegten Häuser , die durch ihre spiegelblanken Schei«
ven so gerne dem Vorübergehenden in den Reichtum blik-
ken lassen , so festigt sich der Eindruck , als habe in Holland
einmal die Zeit sehr lange stillgestanden und zum anderen,
als lebe in Holland ein nicht unerheblicher Prozentsatz , der
weniger arbeitet , als vielmehr sein Geld für sich arbeiten
läßt . Allerdings wissen wir . Laß die Bauern und Fischer
dieses beschauliche und gesegnete Leben nicht füürm können.
Aber immer wieder gewinnt man den Eindruck , daß der
Holländer in seinen breiten Massen noch nicht begriffen
hat , daß er sich in einem großen Tiegel befindet , aus dem
auch er geläutert hervorgehen muß . Diese Läuterung kann
aber nur darin bestehen , daß man das alte , liberale , bürger¬
liche System über Bord wirft und hier den Raum bricht für
die wirkliche Erneuerung des holländischen Volkes . -Man
muß in Holland zu der Erkenntnis kommen , daß man trotz
eigener Sprache und Gepflogenheiten schicksalhaft dem Reich
und dem Kontinent verbunden ist. Auf dem Marktplatz
einer kleinen Stadt Hollands verkauft ein nettes junges
Mädel seine Abzeichen für die „Winterhulp " . das Winter»
hilfswcrk des niederländischen Volkes . Viele der sogenann¬
ten Intellektuellen und „besseren Leute " hasten vorüber,
Blick geradeaus . Es gab aber Wohl keinen Landser , der vor¬
überging , ohne seine Cents geopfert zu haben — für die
Winterhilfe des niederländischen Volkes ! - Es will scheinen,
als seien gerade die Intellektuellen nicht berufen und in der
Lage , Bauern und Fischer in die neue Zeit einzuführcn.

Wie stellt sich der Holländer seine Zukunft vor ? Diese
Frage ist berechtigt aber es scheint , die Holländer selbst sind
nicht in der Lage , sie eindeutig zu beantworten . Ein großer
Teil des holländischen Volkes sammelte sich in einer Ein¬
heitspartei . der „Ünie ", hier ist aber wenig Verständnis für
die neue Zeit zu finden , man träumt der vermeintlich guten
alten Zeit nach, Las scheint ihr ungeschriebener Programm-
Punkt , Laß man es sich so zurückwünscht , wie es war . Die
„gute alte Zeit " da man „neutral " war und am Käse ver¬
diente , kann aber nie mehr wiederkehren . Das war den
Holländern schon lange vor Beginn des Krieges zu bedenken
aufgegeben . Es will aber auch scheinen , als müßten neue
Prinzipien und neue Menschen an die Stelle der alten und
abgewirtschafteten Zeit treten . Hierzu wird vor allem die
Jugend berufen sein, deren beste und aktivistischen Elemente
yeute unter der Fahne der Mussert -Bewegung neuen . Lue,
alten Holländer sahen die Nachkriegspolitiker aller Länder in
ihren „Friedenspalästen " , bet unendlichen Konferenzen , sa¬
hen sie schmausen und zechen — Sinnbilder einer schlechten
Vergangenheit . Die jungen Holländer , die ins Reich fahren,
sehen die Träger des neuen Europa arbeiten , arbeiten und
nochmals arbeiten . Darauf ^allein kommt es an : nur durch
fleißige Arbeit können sich die Holländer ihren Platz er?
kämpfen und sich in das neue Europa würdig einzugliedern
versuchen . Ich sah einen jungen und fanatischen Nieder¬
länder , der im schwarzen Hemd auf dem Marktplatz seiner
Vaterstadt ein Bekenntnis zu diesem neuen Europa all?
legte . Er war ein besseres Symbol der neuen Zeit als die
halbwüchsigen , grünschnäbeligen Zwischenrufer , deren Röcke
in einem Centstuck das Bild der vergangenen Zeit „zierte"
— und man darf hoffen , daß die Zeit auch hier die Letztest
alsbald auf Vordermann bringen wird , und der sich er?
gebende Gleichtritt wird dann vor allem den Niederlanden
selbst von Nutzen sein.

Sie Webe« «ui Schiffbrüchige
Von Kriegsberichter Lothar Philipps  ,

DNB . sPK .) Als der Maschinenmaat R . aus Hamburg
vor fast 23 Jahren Abschied von seinem U -Boot 1S3 nahm,
hat er sicherlich nicht geglaubt , einmal Las Opfer eines bri¬
tischen U -Bootes zu werden , und er hat bestimmt nicht an¬
genommen , einen heimtückischen Ueberfall mitzuerleben und
:>u erleiden , wie ihm dies jetzt beschicken war . Ich habe
elten einen so im tiefsten empörten und zornigen Mann ge¬
sehen, wie ihn . als ich ihn in dcm schöngelegenen griechi-
chen Lazarett besuchte. Er gestand mir . daß er im Grund

nicht geglaubt habe , britische Matrosen könnten auf wehrlose
Schiffsbrüchige schießen. Jetzt weiß er es. Der Tatbestand
nach den Aussagen des Maschinenmaats R . und anderer
Augenzeugen ist folgender:

Eine Flottille von 4 Loggern , kleinen , stämmig gebauten
Fahrzeugen von rund 100 BRT , die den Verkehr zwischen
den griechischen Inseln aufrechterhalten und auch für unsere
Transporte eingesetzt werben , war von Kreta ausgelaufen,
um mit Ladung und einigen Heimaturlaubern an Bord
Athen anzulaufen . Schon bald nach dem Auslauten bekam
der Logger des Maschinenmaats R . Motorschaden , dessen Be¬
hebung etwa 3 Stunden beanspruchte . Die übrigen Fahr¬
zeuge kamen während der Zeit außer Sicht . Mit hereinbre¬
chender Nacht setzte der Logger seine Fahrt fort . Etwa um
1 Uhr nachts bemerkte man am Horizont einen Feuerschein
und bald darauf ein rotes Leuchtsignal . Einer der Kamera¬
den schien also in Not zu sein, vielleicht hatte die Ladung
an Deck Feuer gefangen . Es war nun selbstverständlich , daß
der Logger sofort seinen Kurs änderte und mit voller Fahrt
auf den in Not befindlichen Kameraden zulief . An Bord
war alle Aufmerksamkeit naturgemäß auf den langsam nä-
herkommenden Feuerschein gerichtet . So blieb es unbemerkt,
daß plötzlich nur 80 vis 100 Meter entfernt ein britisches
U -Boot aus der Nacht auftauchte . Der erste Schuß aus dem
Geschütz des U-Bootes , der auf die kurze Entfernung als
Volltreffer mitten im Schiff saß , war auch das erste Anzei¬
chen der Gefahr . Unmittelbar darauf wurde der Loager mit
einen wütenden MG -Feuer belegt . Wie durch ein Wunder
wurde niemand der 18röpsigen Besatzung verletzt . Nach den
MG -Garben wurde die Maschine gestoppt . Dann kam ein
britischer Offizier an Bord und forderte , ohne viele Worte
zu verlieren , die Besatzung auf . das große Schlauchboot
narzumacyen uno zu Master zu lasten . Er legle logar selbst
mit Hand an , um das Boot schnellstens fahrbereit zu ma¬
chen. Die Loggerbesatzung mußte , so wie sie war . ins Boot
und ruderte schnell aus dem Bereich des Loggers fort . Der
Engländer brachte einen Sprengkörper in der Maschine an,
und bald erschütterte der Knall der Explosion die Stille der
klaren Nacht . Der Logger fing sofort an zu brennen.

Die Zweifel der Loggerbefatzung über das fernere Ver¬
halten des Feindes wurden von einigen Kameraden dadurch
beschwichtigt , daß man auf die Hilfeleistung des Engländers
beim Zuwasserlassen des Bootes hinwies . Es erschien un¬
möglich . jetzt noch eine Hinterlist der Briten zu vermuten.
Die Zweifler behielten jedoch recht . Kaum hatte sich das
Boot etwas vom brennenden Schiff entfernt , als das U-Boot
sich hinter das Schlauchboot setzte, so daß die Schiffbrüchi¬
gen zwischen dem brennenden Wrack und dem U-Boot lagen
und eine blendende , taghell erleuchtete Zielscheibe abgaben.
Dann wurde von dem U -Boot mit Maschinenpistolen das
Feuer auf die wehrlosen Schlauchbootinsassen eröffnet . Der
Maschinenmaat R . saß zuerst auf dem Rand des Schlauch¬
bootes . Tr ließ sich sofort nach dem ersten Schuß ins Wasser
fallen und erhielt so lediglich 3 Pistolenschüsse in den linken
Ober - und Unterschenkel . Zwei Matrosen fielen , außer R.
wurde noch ein Obcrgefreiter verwundet . Das Schlauchboot
war gänzlich zerschossen und dadurch unbrauchbar gewor¬
den . Als das feindliche U-Boot die Wirkung seines Feuers
sah , drehte es ab und tauchte weg. Es handelte sich um ein
kleines Boot von zirka 300 Tonnen, - irgendwelche Kennzei¬
chen waren trotz des Hellen Mondscheines nicht sestzustellen.
Die Schiffbrüchigen retteten sich bald darauf auf das voip

Feuer unversehrte Heck ihres Loggers , oer nur langsam ffrnr .,
Die Verwundeten mußten bis zum Eintreffen der retten -?
den Seenotflugzeuge ohne Verband ausharren , da die Be«
satzung ja nichts hatte ins Boot nehmen können . Am frü¬
hen Vormittag erschienen Seenotflugzeuge und nabmen stH
auf . Die Besatzungen der übrigen von dem Engländer vex-
senkten Logger wurden ebenfalls vollzählig geborgen . Dlö
einzigen Verluste — zwei Tote und zwei Verwundete — tra¬
ten bei dem feigen Ueberfall auf das Schlauchboot ein.

Dieser sinnlose und heimtückische Angriff Rs britischen
U -Bootes auf die wehrlosen deutschen Schiffbrüchigen rciU
sich würdig an die schon aus dem Weltkrieg bekannten Fälle,
sowie die in diesem Krieg von britischer Seite verübten Un¬
taten an . Die Planmäßigkeit des britischen Vorgehens
wird sich nach den Vorfällen der letzten Wochen nicht mehv
ableugncn lassen . Es handelt sich bei diesen UebersällcN
nicht mehr um „Uebergrisfe Untergebener " oder „bedauerliche
Einzelfälle " , sondern um planmäßig organisierten Mord.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Bomben auf Malta -Flugplätze und Tobruk.

R o m, 21. Juli . Der italienische Mehrmachisbericht hat
folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In
der Nacht zum 21. 7. haben unsere Flugzeuge den Flug¬
hafen von Mikabba (Malta)  bombardiert.

In Nordafrika  wurden an der Tobruk -Front Ver¬
suche feindlicher Abteilungen , sich den von unseren Truppe»
gehaltenen Stellungen zu nähern , glatt zurückgewiesen.
Flugzeuge der Achse haben Batterien und befestigte Stel¬
lungen von Tobruk bombardiert . Deutsche Jäger haben
nördlich von Sollum einen starken feindlichen Jagdverband
angegriffen und drei Lurtiß P 40 abgeschossen. Britische
Flugzeuge haben einen neuen Einflug auf Benghafi unter¬
nommen . . «

In 0 stafrika  lebhafte Arkilleriekätigkeit im Abschnitt
von Uolchefit . Im übrigen Abschnitt ist die Lage unver¬
ändert.

In der Nacht zum 21. 7. haben feindliche Flugzeuge
Neapel  bombardiert . Es gab 15 Tote , darunter fünf
Milizsoldaten der Ilakabwehr , sowie 24 Verwundete . Das
Verhalten der Bevölkerung war ruhig und diszipliniert ."

»

Oer heldenhafte Kampf in Ostafrjka
Die italienischen Truppen in Ostafrika halten sich in

den letzten Tagen gegen verstärkte Angriffe der weitaus
überlegenen britischen Kräfte mit bewundernswerter Aus¬
dauer . Obgleich die italienischen Soldaten von allem Nach¬
schub abgeschnitten sind , so daß kein abgefeuertes Geschoß
mehr ersetzt werden kann , beschränken sich die Verteidiger
von Uolchefit nicht nur aus die Abwehr , sondern fanden am
18 , und 19 , Juli auch Kraft genug , erfolgreiche Gegenstöße
bis in die Stellungen der britischen Belagerer zu unter¬
nehmen . Tägliche schwere Feuerüberfälle durch britische
Artillerie und fortgesetzte Luftangriffe auf die italienischen
Truppen , denen Eingeborenen -Einheiten treu und tapfer
zur Seite stehen , vermögen zwar Hütten und Häuser zu zer¬
stören , nicht aber den Geist der italienischen Soldaten . So
binden diese Helden in Ostafrika starke britische Kräfte und
bringen ihnen seit Monaten schwere Verluste an Menschen
und Material bei.

Istanbul . Aus dem Irak erfahrt man , daß irakische Sol¬
daten eine wickitige, von den Engländern besetzte Brücke im
Südcn von Bagdad in die Luft aesprenat haben.



Mus üem HeimatgebietW
Gedenktage

22 . Juli
'l763 Der Maler Johann Heinrich Ramberg in Hannover

geboren (gestorben 1840).
1784 Dcr Astronom Friedrich Wilhelm Bessel in Minden

geboren (gestorben 1846).
1822 Der Vererbungsforscher Abt Johann Gregor Mendel

in Heintzendorf bei Ldrau im Sudetenland geboren
-(gestorben 1884). .

1832 Napoleon (II .), Herzog von Reichsstadt, in Schönbrunn
gestorben (geboren 1811).

1872 Der Staatsmann Karl Helfferich in Neustadt a. d. H.
geboren (gestorben 1824).

1882 Der Reichsminister Dr . Arthur Seyß -Jnauart in
Stanncrn bei Jglau geboren.

1909 Der Dichter Detlev von Liliencrou in Alt -Rahlstadt
bei Hamburg gestorben (geboren 1844).

1817 (bis 17. September ) Sommcrschlacht in Flandern.
1929 Der Psychiater Paul Flechsig in Leipzig gestorben (ge¬

boren 1847).
1949 Litauen , Lettland und Estland werden von der Sow¬

jetunion annektiert.
Sonnenaufgang : 5.45 Uhr Sonnenuntergang : 21.21 Uhr
Mondaufgang : 4.8 Uhr Monduntergang : 19.41 Uhr

Nicht zum Brandstifter werden!
Immer wieder kommen Brände aus, weil verbotswidrig

in Räumen, die mit leicht entzündlichem Inhalt, insbesondere
mit Ernte angefüllt sind, geraucht wird. Jeder, der so leicht¬
fertig handelt, verdient den Namen Brandstifter auch dann,
wenn es gut geht. Leider geht es oft genug nicht gut, sondern
unersetzliche Verluste an Volksvermögen sind die Folge.

Aber auch jene sind Brandstifter, die der Vorschrift
entgegen größere Vorräte von Futter, unausgedroschenem
Getreide, Streu- und Brennmaterial, gewerbliche Fahrnisse
und Rohstoffe leicht entzündlicher und schwer zu löschender
Beschaffenheit auf dem Lands im Freien an solchen Stellen
ablagern, die polizeilich als feuergefährlich erklärt sind. Straf¬
bar macht sich ohne weiteres, wer Vorräte an Stroh, Heu
und ähnliches, also leicht entzündliches oder leicht Feuer fan¬
gendes Material an Orten aufbewahrt, wo ihre Entzündung
gefährlich werden kann.

XJeder Besitzer eines Anwesens ist verpflichtet, seinen An¬
gehörigen wie Dienstboten fortgesetzt, d. h. immer von neuem
einzuschärfen, das Betreten von Scheuern, Ställen und Böden
mit offenem Lichte oder brennender Zigarre, Zigarette bzw.
ungedeckter Tabakspfeife zu unterlassen.

Auslese für die Hauplfchule
Von amtlicher Seite wird mitgetsilt: Bekanntlich wer¬

den zum Beginn des neuen Schuljahres im Herbst in den
neuen Ost- und Westgebieten des Reiches Hauptschulen nach
dem Vorbild der Ostmark errichtet, Schulen also, die die be¬
sonders leistungsfähigen Schüler der Volksschulen soweit sie
nicht auf eine Höhere Schule übertreten, nach der vierten
Volksschulklasse zusammenfassen und sie für die restlichen vier
Jahre der Schulpflicht zu einem über das Volksschulziel hin¬
ausgebenden Bildungsziel fördern sollen. Der Reichsminister
für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat kürzlich
in einem Erlaß die vorläufigen Richtlinien  gegeben,nach
denen in der viertenV-Lksschulklaise die Auslese der Kinder
für die Hauptschule stai.finden soll.

Verantwortlich für die Auslese ist der Leiter  der
' Volksschule, der sich dabei auf die Beobachtungen des Klas¬

senlehrers stützt. Für jeden Schüler wird die charakter¬
liche Haltung,  körperliche Eignung und geistige Lei¬
stungsfähigkeit in Betracht gezogen. Schülern mit charakter¬
lichen Mängeln, die im allgemeinen Verhalten in- und außer¬
halb der Schule deutlich erkennbar sind und auf offenbar
schlechten Anlagen beruhen, darf der Ueberganq in die
Hauptschule nicht zuerkannt werden: in Grenzfällen ist ein
Bericht des zuständigen Beauftragten des Nassenpolitiichen
Amtes der NSDAP, über die erbbiologischen und rassischen
Verhältnisse des Schülers und seiner Sippe einzuholen. Die
körperliche Eignung  für dis. Hauptschule ist nicht ge¬
geben bei einem besonders fchweren Leiden, das nach Mei¬
nung des Schularztes in abfehbarer Zeit nicht behoben wer¬
den kann und voraussichtlich eine Behinderung für das Mit¬
kommen in der Hauptschule darstellt, ferner bei einem be¬
sonders auffallenden Mangel an Mut und Einsatzbereitschaft
bei Spiel und Sport und bei dauerndem Sträuben gegen
jede Körperpflege. Im übrigen setzt die Hauptschul« sichere
Leistungen vor allem in Deutsch und Rechnen voraus: die
Rechtschreibung muß in einem der Altersstufe entsprechenden
Ausmaß beherrscht werden.' Es kommt ferner auf die erkenn¬
bare Anlage zum selbständigen Denken und einen ausdauern¬den Lernwillen an.

Dies sind indessen nur Anhaltspunkte, entscheidend ist
immer das Gesamtbild  des jungen Menschen. Der
Uebertritt in dis Hauptschule erfolgt dann ohne besondere
Aufnahmeprüfung, ab'r nur bedingt: das erste Halbjahr in
der Hauptschule gilt als Probezeit. Die Eltern sind von dem
voraussichtlichenErgebnis der Auslese möglichst frühzeitig zu
unterrichten und über den Sinn der Auslefe aufzuklären. Der
zuständig« Hoheitsträger der NSDAP, erhält eine Liste
rer in die Hauptschule zu überweisenden und der in der Volks-
schuk verbleibenden Kinder. Etwaig« Beschwerden der
Eltern gegen die Entscheidung des Schulleiters sind dem
Schulrat vorzuiegen, der im Benehmen mit dem Kreisleiter
der NSDAP, endgültig entscheidet.

In der Oeffentlichkeit darf nicht der Eindruck aufkom-
men, die Hauptschule sei eine „B eg ab te nsch ule " und
die Volksschule demnach eine Schule für die Unbegabten. Der
Erlaß des Reichserziehungsministers spricht daher nicht von
einer Auslese der Begabten,  sondern seht, abgesehen von
körperlicher Eignung und Charakter, die Leistung  als
Maßstab. Eine Staatsführung, die die Leistungssteigerung
des gesamten Volkes auf allen Gebieten anstrebt, muß den
richtigen Einsatz der vorhandenen Kräfte schon im schulpflich¬
tigen Alter vorbereiten. Die Hauptschule hat in enger Zu¬
sammenarbeit mit der Volksschule die leistungsfähigen Schüler
auszulesen, sie weitestgehend zu fördern und ihnen den lleher-
gang auf weiterbildende Fachschulen und auch Oberschulen zuerleichtern. Mit Rücksicht auf die große Verantwortung,
die der Volksschule durch die Schülerauslese übertragen wird,
ist die Entscheidung des Leiters der Volksschule nicht endgültig
und unwiderruflich. Die für di« Hauptschule ungeeigneten
Kinder können bis zum Ablauf des ersten Halbjahres wieder
in die Volksschule zurückversetzt werden.

Are/ iVr/üt- s//

„Der Kampf um den Douaumont"
Vortrag von Oberst a. D . von Klüfer in öen Lazaretten,

mit Lichtbildern
In meisterhafter Sprache , getragen von dem Kampfwillen

und der Disziplin des alten Feldsoldaten , unterstützt durch
Lichtbilder, die mit ihren sorgfältig gezeichneten Skizzen,
Fliegeraufnahmen und einem Bildmaterial von kriegsgeschicht¬
lichem Werte die Einzelheiten des Kampfes und die Schwierig¬
keiten des festungsartig ausgebauten Geländes um Verdun
jedem einzelnen aufzeigten , verstand es der Vortragende in
soldatisch zupackender Weise hervorragend , die ersten Kampf¬
tage der Schlacht von Verdun 1916 (21.—25. Februar ) wieder
ungemein lebendig zu machen, vor allem aber dem drama¬
tischen Geschehen Ausdruck zu geben, das die, Einnahme der
Panzerfeste . Douaumont , des beherrschenden Eckpfeilers der
Hauptfestung Verdun , durch eine Handvoll tapferer Männer
seines Bataillons , des II- brandenburgischen Infanterie -Regi¬
ments Nr . 24, bedeutete. So war niemand mehr berufen,
über diese glänzende Waffentat des alten Heeres zu sprechen,
wie der alte Bataillonskommandeur jenes Sturmbataillons,
der sich später an der Spitze seines Regiments den Pour le
merite buchstäblich aus dem Feuer holte und Lessen Lebens¬
arbeit nach dem Weltkriege der kriegsgeschichtlichen Forschung
der einzigartigen Kampfhandlung um den Douaumont ge¬
widmet war . Aber auch die siegreichen Kämpfe der Junitage
des letzten Jahres vor Verdun , das mit dem Douaumont den
überall vordringenden deutschen Divisionen wie eine reife
Frucht erlag , fanden seitens des Vortragenden eine glänzende
Darstellung und kritische Würdigung der Kampfweise von da¬
mals und heute. Der Vortrag bildete einen Höhepunkt in
den Veranstaltungen dieses Sommers ; atemlos folgten die
jungen Soldaten den Worten über die gewaltigen Taten
ihrer Väter , deren Erbe sie in diesem Kriege nunmehr selbst
im Einsatz für Großdeutschland angetreten haben ; ihrem
Dank gab der Chefarzt unter Hinweis auf die alten und
immer neuen Grundlagen deutschen Soldatentums entspre¬
chenden Ausdruck.

Ettlingen , 21. Juli . Bürgermeister Gustav Kraft  ist
gestern nachmittag 4 Uhr an den Folgen eines Schlaganfalls
im Alter von nicht ganz 50 Jahren verschieden. Am 17. Mai
1929 wurde Gustav Kraft zum Bürgermeister unserer Stadt
gewählt und trat am 16. September desselben Jahres in den
Dienst der Stadt Ettlingen . Vor Ablauf der neunjährigen
Dienstzeit wurde er auf Vorschlag des Beauftragten der
NSDAP , Kreisleiter Worch, und mit Zustimmung der
Staatsaufsichtsbehörde erneut auf weitere zwölf Jahre zum
Bürgermeister der Stadt Ettlingen berufen . Als . zielbewußtes
Stadtoberhaupt und Führer der Gemeinde hat er stets seine
Verbundenheit bewiesen, jederzeit gerecht und hilfsbereit dem
.Bohl dex .Gesamtheit gedient und das Beste für-  die örtliche
Gemeinschaft und ihre Bewohner geschaffen. Deshalb war er
auch allgemein geschätzt und geachtet und zwar sowohl im
Dienst als auch außerhalb desselben.

Neuerfafsung der SA -Wehrdienstpflichtigen
Die Führung der SA -Standarte 414 schreibt: Die SA-

Standarte 414, Calw , führt zur Zeit die Neurekrutierung der
SA -Wehrdienstpflichtigen in den Kressen Calw , Böblingen
und Leonberg durch. Es sei hiermit Darauf hingewiesen, daß
laut Führererlaß vom 19. Januar 1939 der Dienst in der
SA -Wehrmannschaft Pflicht ist. Zur Neueinberufung kom¬
men die Jahrgänge von 1900 bis 1924, die beim Wehrbezirks¬
kommando Calw geführt sind und sich noch zu Hause befinden.
Seitens der SA -Stürme , die für Wehrmannschaftsfragen
allein zuständig sind, bekommen die SA -Wehrdienstpflichtigen
ein von der SA -Standarte 414 und vom Verbindungsoffizier
zum Wehrbezirkskommando Calw unterzeichnetes Einberu-
fungsfchreiben , woraus zu ersehen ist, wo, wann und bei tvel-
chem Sturm sie sich zur Dienstleistung zu melden haben . Das

.Einberufungsschreiben ist dabei vorzulegen.
Es ist klax, daß bei dem jetzigen großen Entscheidungs¬

kampf Deutschlands kein zur SA -Wehrmannschaft Einberufe¬
ner sich dieser Pflicht entziehen darf.

Neuregelung der Obst- und Gemüseversorgung
Der Kauf durch den Verbraucher unmittelbar beim Erzeuger

verboten
NSG . Die Beziehungen zwischen dem Städter und den

Bauern sind in unserem Gau seit jeher besonders enge ge¬
wesen. Der städtische Verbraucher hat vielfach seinen Bedarf
an Obst und Gemüse unmittelbar bei dem Erzeuger eingedeckt.
Diese unmittelbare Versorgung war im Frieden erwünscht.
Die verantwortlichen Stellen glaubten sie auch während des
Krieges bei nicht bewirtschafteten Erzeugnissen aufrecht er¬
halten zu können.

Die letzten Wochen haben aber gezeigt, daß manche Ver¬
braucher ihre Pflichten gegenüber der Volksgemeinschaft gröb¬
lich verletzen und sich weit über ihren Bedarf eindecken. Es
gibt aber große Verbraucherkreise, die nicht die Zeit haben,
ihren Bedarf selbst zu „organisieren ", da sie ihre ganze Ar¬
beitskraft der Kriegswirtschaft zur Verfügung stellen. Zur
Sicherung der Versorgung dieser Kreise hat deshalb der Herr
Reichsstatthalter als Reichsverteidigungskommissar die zustän¬
digen Stellen veranlaßt , geeignete Maßnahmen zu treffen.
Diese Maßnahmen sehen eine straffere Erfassung und Ver¬
teilung von Obst und einzelnen Gemüsearten vor und sind in
einer Anordnung des Gartenbau -Wirtschaftsverbandes Würt¬
temberg zusammengefatzt, die im RegierungsanzeiMk für
Württemberg -Hohenzollern sowie im Wochenblatt der Lande"
bauernschaft Württemberg veröffentlicht ist. Der Gartcnbau-
wirtschaftsverband Württemberg hat in dieser Anordnung
sein Wirtschaftsgebiet , das sich mit dem Gau Württemberg-
Hohenzollern deckt, zum geschlossenen Anbaugebiet erklärt.
Ausgenommen sind nur diejenigen Kreise, die eine geringere
Obst- und Gemüseerzeugung aufweisen. Es sind dies die Kreise
Aalen , Heidenheim, Münsingen und Tuttlingen.

Die Anordnung des Gartenbauwirtschaftsverbandes ver¬
pflichtet den Erzeuger zur Ablieferung der in besonderen
Durchführungsbestimmungen genannten Obst- und Gemüse-

« Heute abenck von gl. 18 dtonckaukgang 4.11 !
, dis morgen trüb 5.47 ' ölonciuntergang 19.38 j_ __ »

erzeugnifse an die Bezirksabgabestellen und verbietet dem Ver¬
braucher, unmittelbar beim Erzeuger zu kaufen. Ausgenom¬
men hievon sind nur der Verkauf auf benachbarten Wochen¬
märkten, die Abgabe vom Erzeuger an Verbraucher, die in
derselben Gemeinde ansässig sind, und Lieferungen auf Grund
genehmigter Anbau- und Liefcrungsverträge. Verteiler und
Verarbeiter haben ihre Aufkäufe über die Bczirksabgabcstellen
vorzunehmen. In den Gebieten, die nicht zum Einzugsgebiet
einer Bezirksabgabestelle gehören, dürfen die Erzeuger ihre
der Ernährung dienenden Gartenbauerzeugnisse nur solchen
Verteilern oder Verarbeitern abgeben, die im Besitz eines
vom Gartenbauwirtschaftsvcrband Württemberg ausgrhändig-
ten Schlutzscheinbuches sind. Die Anordnung untersagt auch
das Feilbicten und den Verkauf von ablieferungspfichtigcn
Gartenbauerzeugniffen durch den Erzeuger im Umhcrzichen.
Grundsätzlichunzulässig ist auch der Paket- und sonstige Ver¬
sand durch den Erzeuger.

Die- Bezirksabgabestellen haben mit dieser Regelung eine
verantwortungsvolle Aufgabe übertragen bekommen. Es ist
ihre und der Verteiler Pflicht , für eine gerechte Verteilung
zu sorgen. Von den Verbrauchern muß erwartet werden, daß
sie übertriebene Wünsche hinter der Notwendigkeit einer
gleichmäßigen Versorgung der gesamten Bevölkerung zurück¬
stellen.

Jetzt sammeln wir unseren Teeoorrat
V. A. Lange bevor der heute von manchen so schmerzlich

entbehrte „schwarze" Tee aus China in Mode kam, erfreuten
sich, wenigstens in ländlichen Haushaltungen , die Tees aus
einheimischen Kräutern einer großen Beliebtheit . Zumal
Pfefferminz - und Brombeevblätter wurden sehr geschätzt, und
zwar nicht nur deshalb , weil die Naturheilkunde ihnen in
harmlosen Krankheitsfällen , wie Erkältungen , Magenverstim¬
mungen und anderen Unpäßlichkeiten heilende Wirkungen zu-
schrieb, sondern vielleicht noch mehr aus der Erfahrung her¬
aus , daß die von diesen Pflanzen gewonnenen Aufgüsse an¬
regende Wirkungen besaßen, die es mit den von anderen Gc-
nußmitteln ausgehenden sehr Wohl aüfnehmen konnten . So ist
in vielen Gegenden der Verbrauch von Cichorienkaffee nur
sehr bescheiden gewesen, weil man sich den altgewohnten
Haustee nicht abgewöhnen mochte.

Die Drosselung der Einfuhr aus Uebersee durch die
kriegswirtschaftlichen Gegebenheiten hat es mit sich gebracht,
daß man sich zu den aus inländischen Kräutern gewonnenen
Tees zwangsläufig wesentlich anders einstcllt als früher . Vor
allem der sonst nur auf dem Lande getrunkene Brombeer-
Llättertee erfreut sich seit Jahr und Tag wachsender Beliebt¬
heit . Und das hat seinen guten Grund . Denn es fällt jedem, der
ihn einmal kenenlernte , auf, wie ähnlich er dem schwarzen
Tee schmeckt und wie belebend dieser Trank wirkt . Gewiß : die
nervenerregende Wirkung des chinesischen Tees geht von einem
Brombeerblättertee nicht aus , aber der Abstand zwischen ihm
und dem „echten" Tee ist jedenfalls nicht annähernd so groß
wie der zwischen Cichorien- und Bohnenkaffee.

Freilich : wie manchem der schwarze Tee auf die Dauer
'nicht bekommt und einen Wechsel mit anderen Genußmitteln
nahelegt , so kann uns auch der Brombeerblättertee auf die
Dauer zuwider werden . Man wird daher darauf bedacht sein
müssen, ihn gelegentlich mit anderen Kräutern zu mischen,
um seine Geschmacksnotezu bereichern und abzuwaudeln . Es
werden zu diesem Zweck mancherlei Mischungen empfohlen,
von Lenen die Beigabe von Himbeerblättern Wohl die be¬
kannteste ist und am häufigsten gewählt wird . Man braucht
sich aber nicht auf diese eine Mischung zu beschränken, denn
es stehen uns sehr viele Kräuter zur Verfügung , die den¬
selben Zweck genau so gut erfüllen . So empfiehlt es sich be¬
sonders , den Brombeerblättern kleine Prisen von Schafgarbe
und Beifuß zuzufügen , die den Geschmack des Tees vervoll¬
ständigen und angenehm bereichern. Diese Mischung hat er¬
fahrungsgemäß neben einem unbestreitbaren Wohlgeschmack
den Vorzug , angenehm schlaffördernd und nerveuberuhigend
zu wirken, was zweifellos nicht zu verachten ist» Daß auch
Mischungen der Brombeerblätter mit Lindenblüten , Tausend¬
güldenkraut , Spitzwegerich, wilder Minze und anderen be¬
währten Kräutern der Heimat zu empfehlen sind, braucht
eigentlich nicht gesagt zu werden.

All diese guten Dinge wollen in diesen Sommermonaten
gesammelt sein. Gewiß : man kann die Kräuter auch im Handel
erstehen, aber viel mehr Freude macht es, sie selbst auf Spa¬
ziergängen und Wanderungen zu entdecken und mit nach
Hause zu nehmen. Und niemand braucht sich zu schämen, wenn
er von den Schätzen der Natur den rechten und nützlichen
Gebrauch macht.

Beethoven-Gedächtnisfeier
Als der letzte Hochmeister des Deutschritterordens , der

Kurfürst Maximilian Franz von Bonn , im Jahre 1791 zu
einem Ordenskapitel in Mergentheim weilte, nahm er seine
Hofkapelle mit dorthin ; anschauliche Berichte erzählen von
den dortigen Konzerten , in denen der junge Beethoven nicht
nur die Bratsche spielte, sondern auch als Klavierspieler Auf¬
sehen erregte . Die 150. Wiederkehr dieser denkwürdigen Tage
beging Bad Mergentheim mit einem Festkonzert, in dem zwi¬
schen einer dramatisch -eindrucksvollen Aufführung der Corio-
lan -Ouvertüre und einer Poetisch sinnvoll ausgcdeuteten Pa¬
storale durch das verstärkte Kurorchester (Städt . Orchester
Göttingen ) unter Leitung seines Dirigenten Dr . Julius
Maurer  der Meisterpianist Edwin Fischer  das c-moll-
Konzert hinreißend spielte.

A«ek- »ten
Friedrich Wilhelm IV. haßte nichts so sehr, wie lang-

wellige Ansprachen. Einmal kam er auf einer seiner Reisen
durch ein kleines Städtchen. Die Einwohnerschaft hatte sich
zu seinem Empfang versammelt, an ihrer Spitz« der Bürger¬
meister, der sich allsogleich in Positur setzte und ein« über¬
schwängliche Rede begann: „Majestät . . . Allergnädigster . . .
Ällerherrlichster . . . Allerhöchster . . Hier unterbrach der
König sein Stotterst mit den Worten : „Wenn Sie so fort¬
fahren, können Sie noch sagen.: Allsrgelangweiltester!"Sprach's und wandte ihm oen Rücken.



/1US Württemberg
— Stuttgart , 21 . Juli.

Bekannt » Straßenbaufachmann 60 Jahre . Professor
Dr .-Jng . E . Neumann , Inhaber des Lehrstuhls für Straßen-
und Stadtbauroesen an der Technischen Hochschule Stuttgart,

beging am 21 . Juli seinen 60. Geburtstag . In Berlin ge¬
boren , war er nach Beendigung seines Studiums als Re¬
gierungsbauführer und später als Regierungsbaumeister m
Danzig , Berlin , Potsdam und Merseburg tätig . Von 1911
bis 1921 wirkte er in Charlottenburg als Magistratsbaurat.
Mit einer Arbeit über die Entwicklung des Städtischen
Straßenbaues unter dem Einfluß des Fluchtliniengesshes er¬
warb er im Jahrs 1921 an der Technischen Hochschule Char¬
lottenburg den Dr .- Jng . Im Jahre 1926 übernahm Profes¬
sor Dr . Neumann den Lehrstuhl für Straßenbau und städt.
Tiefbau an der Technischen Hochschule in Stuttgart . Als
Gründer und langjähriger Vorstand der Versuchsanstalt für
Straßenbau an der Stuttgarter Hochschule hat Reumann die
umfangreichen Forschungsarbeiten dieser Anstalt veröffent¬
licht . In seiner Eigenschaft als Obmann des Asphaltaus¬
schusses der Studiengesellschaft für Automobilstraßenbau hat
Neumann sich große Verdienste um die Entwicklung des
Asphaltstraßenbaus kn Deutschland erworben . Auch in den
letzten Jahren hat Professor Nsumann eine Reihe von For¬
schungsarbeiten auf dem Gebiet des Straßenbaus , der Was-

- seroersorgung und Stadtentwä 'ssrung veröffentlicht.
Unter den JanHewagen geraten . Ms auf der abschüs¬

sigen Straße am Bergwald in Hedelfingen ein 45sähriger
Mann einen Jauchrrvagen ohne ' Bespannung wegschaffen
wollte , geriet er unter den Wagen . Der Mann erlitt lebens¬
gefährliche Verletzungen . ^

Todesfuirz eines Zweijährigen . In Untertürkheim stürzte
ein zweijähriger Junge in einem unbewachten Augenblick
aus dem ersten Stock eines Gebäudes der Sattelsträße auf
den Gehweg . Das Kind war sofort tot . . .

Der Schwinoker und die 18V Heiratslustige ».
— Stuttgart . Obwohl verheiratet , stellte sich der 33-

jährige Kurt Bosch aus Geislingen -Steige einer heiratslusti¬
gen Hausgehilfin in Stuttgart unter falschem Namen als
ledig vor und versprach ihr die Ehe . Schon in kürzester
Zeit hatte er ihr unter allerhand Vorwürfen ihre gesamten
Ersparnisse in Höhe von 3000 Mark herausgelockt , worauf
er dis Beziehungen zu ihr abbrach . Darauf versuchte er sich
mit Hilfe eines Ehevermittlungsinstituts weitere Geldmittel
zu verschaffen , was ihm jedoch nicht gelang , da sämtliche
ihm vermittelten Frauen seine Darlehensgesuche , die sich zwi¬
schen 800 und 1000 Mark bewegten , klugerweise rundweg ab¬
lehnten . Nun beschloß er selbst den Ehevermittler zu spielen.
Auf ein von ihm aufgegebenes Hsiratsinserat , in dem ein
„Angestellter mit Vermögen und 409 Mark Monatseinkom¬
men" ein „einfaches , nettes Mädel " suchte, meldeten sich
sofort 180 Jnterrssentinnen . Sieben von ihnen verlangte er
zunächst einmal probehalber als angeblicher Vermittler die¬
ser vorteilhaften Partie eine Gebühr von 50 Mark ab-
womit er aber nur in einem einzigen Fall Erfolg hatte . Er
ermäßigte deshalb seine Ansprüche an die übrigen Bewer¬
berinnen auf 10 Mark „Arbeitsgebühr " . Der Betrüger wurde
jedoch festgenommen , bevor er sein in 160 Exemplaren ver¬
vielfältigtes Schreiben an sie abgesandt hatte . Die Straf¬
kammer verurteilte den noch nicht vorbestraften Angeklagten
zu der Gesamtstrafe von zwei Jahren sechs Monaten Ge¬
fängnis.

— Friedrichshafen . (Im Bodensee ertrunken .)
Der in Friedrichshafen beschäftigt gewesene 18jährige Lehr¬
ling Walter Vochezer aus Wangen i. A ., der als sehr ge¬
wandter Schwimmer galt , ist beim Baden im Bodensee er¬
trunken . Die Wiederbelebungsversuche blieben ohne Erfolg.

— Dürmentiiigen , Kr . Saulgau . (BeimHolzsühren
verunglückt .) Auf dem Wege vom Bahnhof Seelen¬
wald scheuten die Pferde eines Holzfuhrwerks . Der 16jährige
Fuhrmann aus Buchau fiel dabei unter den vollbeladenen
Wagen , wobei ein Rad über ihn hinwegging . Mit Knochen-
Lrüchen und inneren Verletzungen mußte der Verunglückte
dem Krankenhaus Buchau zugeführt werden.

Von der Mrtschastskammer Württemberg
— Stuttgart . Im Mittelpunkt des letzten Betriebs-

apxells der Wirtschaftskammer Württemberg und Hohenzol-
lern , zu dem auch der Landeshandwerksmeister Baetzner als
sto. Leiter der Wirtschaftskammer erschienen war , standen die
Ausführungen des sto. Eauwirtschaftsberaters Eichmüller,
der die wirtschaftliche Grundidee der vergangenen liberalen
Epoche dem nationalsozialistischen Prinzip theoretisch und
praktisch gegenüberstellts . Er zeigte , daß der überlebte Grund¬

satz vom Angebot und der Nachfrage , die sich von selbst
regeln würden , ein Irrtum und der tiefste Grund zahlloser
wirtschaftlicher Störungen sowie politischer Verwicklungen und
Kriege gewesen ist, denn im Wirtschaftsleben können Angebot
und Nachfrage sich nicht von selbst automatisch störungsfrei
ausgleichen , wenn sie dem freien Spiel der Kräfte anherm-
oegeben sind . Der wechselnde Konjunkturverlauf ist der beste
Beweis für das ständige Auf - und Abgehen von Angebot
und Nachfrage in der liberalen Epoche . Der nationalsozia¬
listische Staat und die von ihm betrauten Wirtschaftsorgane
aber haben die Aufgabe , für das harmonische Verhältnis
der Wirtscbastsanlagen ln der Produktion und im Verbrauch
besorgt zu sein. Die Ausführungen wurden mit großem In¬
teresse und Beifall aufaenommen ; die Kammer begrüßte es
im besonderen , daß der Gauwirts -baftsberater in einem Appell
ni ihr gesprochen hat und versicherte ihn auch weiterhin
enger kameradschaftlicher Zusammenarbeit bei der Erfüllung
ihrer täglichen Aufgaben.

Ms den Aachbargauen
Kcidelüerg . (Schrift- und Buch ge schickst  e.) Au

der Universität Heidelberg wurde eins Lehrstätte für Schrift-
und Vuchgeschichte errichtet , die unter der Leitung von Profes¬
sor Dr . Preisendanz , dem Direktor der Universitätsbibliothek,
steht.

Neckar.qcmünd . (Wohnungsmarkt .) Um eine ge¬
ordnete Uebersicht über die jeweiligen Wohnungsverhältnisse
in der Stadt zu gewinnen , wird seht bei der Stadtverwal¬
tung Neckargemünd ein öffentlicher unentgeltlicher Woh¬
nungsnachweis eingerichtet , dem jeder zur Vermietung frei-
werdende . Raum gemeldet werden muß , und das innerhalb
dreier Tage nach dem Freiwerden.

Mosbach . (Er will doch Soldat werden .) Als
hier eine 70jährige Linde stürzte , einen 12jährigen Hitler-
jungen zu Boden warf und dieser in eine qualvolle Lage
kam, war es nicht sogleich möglich , ihn daraus zu befreien . In
seiner Bedrängnis , und den drohenden Tod vor Augen rief
er : „ Zieht mich vor , ich will doch Soldat werden ."

Wertheim . (Totgefa hren .) Ein Lastzug streifte am
Ortseingang von Mondfsld ein Kuhfuhrwsrk so hart , daß
der darauf fahrende Landwirt Barthel heruntergestoßen und
totgefahren und eine Kuh so schwer verletzt wurde , daß sie
notgeschlachtet werden mußte . , ( , _

0 Frciburq . (Freiburger Sonderqe ri  cht .) Die
füiff Monate Gefängnis , die der 46sährigr Eugen Spitz aus
Freiburg -St . Georgen im Jahre 1939 wegen seiner dummen
Redereien verbüßen mußte , hatten auf ihn keinen Eindruck ge¬
macht . Der Mann , der die Arbeit am liebsten von der Ferne
sieht , ließ sich im April d . I . wiederum zu beleidigenden
Aeußerungen gegenüber leitenden Persönlichkeiten des Staa¬
tes hinreißsn . Spitz wollte noch einmal den Alkohol als
Mitschuldigen heranziehen , aber das Gericht konnte diesen
Einwand diesmal nicht als Milderunqsgrund gelten lassen.
Wegen Verbrechens gegen die Kriegssonderstrafvechtsvsrord-
nung verurteilte das Freiburger Sondergericht den Angeklag¬
ten zu zwei Jahren sechs Monaten Gefängnis . Zwei Monate
Untersuchungshaft werden angerechn -et.

? Offenburg . (Beim Wagenkoppeln schwer
verunglückt .) Beim Koppeln des Anhängers an einen
Lastwagen verunglückte der Einwohner Fr . Lehmann aus
Elgersweier schwer. Der Bedauernswerte wurde zwischen
beide Wagen eingeklemmt und ist im hiesigen Krankenhaus an
den schweren Verletzungen gestorben.

Gertweiler (Eis .) . (Der Tod in der  Mühle .) Beim
Schmieren der Räder seiner Oelmühle wurde der bejahrte
Landwirt Philipp Erhard durch die Räder erfaßt und zer¬
malmt.

Gebweiler (Els .) (Freiburger Pimpfe am Hart-
mannswsiler Kopf .) 150 Pimpfe aus Freiburg und
aus Gebweiler halten sich zurzeit in einem Zeltlager am Fuße
des Hartmannsweiler Kopfes auf , das bei dem Gutshof Oll-
weiler aufgeschlagen ist. Dieser Tage besuchte Kreisleiter
Dr . Fritsch aus Frsiburg dis an dieser historischen Stätte be¬
findlichen Jungen . Ec erinnerte sie daran , daß sie sich hier
auf einem schicksalhaften Boden befänden , auf dem im Welt¬
krieg Tausende von deutschen Männern gefallen seien«

Volksschädling hingerichiet
( !) Karlsruhe . Der am 3. April 1911 geborene August

Ullmairn aus Freiburg i. Br ., den das Sondergericht in
Freiburg als Volksschädltng zum Tode verurteilt hat , ist hin-
gerichtet worden.

Ullmann , «in oft vorbestrafter gefährlicher Gewohnheits¬
verbrecher , hat wertvolle Kunstgegenstände gestohlen , die zum
Schutz gegen Fliegergefahr im Luftschutzkeller eines Museums
untergebracht waren , und den Erlös feiner Beut « verpraßt.

Heues au» aller Welt
** Zehn Söhne an der Front . Eine echte Soldatenfamili«

ist die der Bauersleute Steurer im Kirchdorf Happing
(Oberbayern ). Nicht weniger als zehn Söhne der Familie
stehen an der Front unter den Waffen . Zwei von ihnen
haben bereits im W . ltkrieg mitgokärnpst und sind mit der
Silbernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet worden . Die
Mutter der tapferen Krieger hat 19 Kindern das Leben ge¬
schenkt.

»» Tobessturz dom Lindenbaum . Der Landwirt Josef
Hirschberger in Rotthnlmünster , Teilnehmer des Weltkrie¬
ges , stürzte beim Pflücken von Lindenblüten von einem
Baum . Die Verletzungen waren so schwer , daß der Tod als¬
bald eintrat.

Fischergluck . Ein seltenes Fycherglucl valie vor Fl-
schermeister Hasenedcr in Steinkirchcn (Bayern ). Er fing an
zwei Tagen je einen Waller mit dem stattlichen Gewicht von
54 und von 4V Pfund . Ein solcher Fang war dem Fischer
schon seit 10 Jahren nicht mehr geglückt.

Tödlicher Insektenstich . Von einem giftigen Jnsckt
wurde das dreijährige Söhnchen Siegfried des Hauvttehrers
Weinzierl in Biburg (Oberbayern ) gestochen. Der Kleine
erlag einer Blutvergiftung . Auch der Vater des Kindes
liegt infolge Insektenstiches krank darnieder.

Das Lustdruckgewehr . In Bad Reichcnball vergnüg-
tensich Buben mit einem Luftdruckgewehr . Einer schoß qns
einer Entfernung von über 160 mund  traf dabei eine am
Fenster sitzende ältere Fra uam Kops . Durch einen glücklichen
Zufall prallte das Geschoß am Bügel der Brille , die die
Frau trug , ab , zerrbach das Glas und die Einfassung . Die
Frau erlitt jedoch eine Wunde an der Sckiläie.

»» Beim Kohleuausladen ertrunken . Der 34 nibrige Ar¬
beiter Edmund Henn von Schweinheini fiel während des
Ausladens von Kohlen im Leiderer Hafcngeüiel m den
Main . Der Verunglückte konnte zwar sofort wieder an Ldnd
gebracht werden , doch waren die Wiederbelebunasversuche

^ einer Grabcnwanb verschüttet . Bei Ausschach¬
tungsarbeiten in Schmalkalden wurde der 62 jährige Mau¬
rer Karl Kellner , der in einem drei Meter tiefen Royrgra-
ben arbeitete , durch die Erdmassen der eiiivrecheiidsii Graben-
Wand verschüttet . Trotz sofortiger Hilfe konnte der Mann '
nur als Leich? geborgen werden.

»» „Das Gewissen ". Nachdem der Bürgermeister von
Füssen gelegentlich einer Versammlung im Stadtsaal über
die Pflichten in Kriegszeiten gesprochen hatte , fand er mm
Briefkasten des Rathauses einen Brief , dem 105 Mark beige?
legt waren . Die Schreiber !» des Briefes teilte mit . dass pe
mit dem beiliegenden Geld eine früher von der - Start be¬
zogene soziale Unterstützung zurückgeben möchte . Die Unter¬
schrift des Briefes lautete „Das Gewissen ".

»» Auto rast gegen Baum — Drei Tote . Als der Bau¬
unternehmer Daboir aus Düdelingen (Luxemburg ) mit
einem mit Saud beladenen Lastkraftwagen von seiner Ar¬
beitsstelle an der Mosel über Aspelt nach Düdelingen he >m-
fcchren wollte , geriet der Wagen in einer Kurve ins eschleu-
dern und raste mit voller Wuchs gegen einen Baum . Bon
den fünf Personen auf dem Führersitz des Lastkraitwngens
wurden vier herausgeschleudert . Der allein auf dem Führer¬
sitz verbliebene Arbeiter Libar wurde auf der Stelle getötet,
während von den vier Verletzten zwei nach ihrer Eiinicfe-
rung ins Krankenhaus starben . ^ ,

Vom Anhänger totgefahren . In Uebach kletterte ein
zehnjähriger Knabe auf die Verbiiidungsstange eines aus
Richtung Aachen kommenden Lastzuges , um ein Stück mitzu¬
fahren . Dabei blieb das Kind in den Sicherungsketten han¬
gen , kam zu Fall und wurde von dem Anhänger überfahren.
Der Knabe war sofort tot . . ^ ^ .

** Bon einer Lore erschlagen . Ein Arbeiter in Brand bei
Aachen wurde auf seiner auswärtigen Arbeitsstelle von einer
umstürzenden Lore erfaßt und so schwer am Kopse verletzt,

- daß kurze Zeit später der Tod cintrat.

.. "ff In Schlinggewächse geraten unv ertrunken . Ein öv-
jähriger Mann geriet beim Baden unterhalb Metzdorf
(Mosel ) in Schlinggewächse , aus denen er sich nicht mehr be¬
freien konnte . Ein zweiter Mann , der dem Ertrinkenden zu
Hilfe kommen wollte , wäre ebenfalls ein Opfer dieser
Schlinggewächse geworden , wenn er nicht noch rechtzeitig
durch einen Kahn gerettet worden wäre . Der 30 jährige
Mann konnte zwar bald gefunden und ans User gebracht
Werden , doch hatten Wiederbelebungsversuche keinen Er¬
folg mehr.

** Leichenfunö im Kornfeld . In einem Roggenfeld bei
Recklinghausen wurde die Leiche der seit dem 11. Juli als
vermißt gemeldeten 35 Jahre alten Haustochter Elisabeth
Klaphorst gefunden . Die Ermittlungen sowie die Obduk¬
tion der Leiche haben ergeben , daß die Klaphorst einem Ver¬
brechen zum Opfer gefallen ist. Die Schädeldecks ist tnit
einem stumpfen Gegenstand zertrümmert worden . Die
Handtasche des Mädchens mit 35 Mark Inhalt wurde im
Kornfeld aufgesunden.

** Mit giftigem Fingerhut gefüttert . In einem an der
Wuppertaler Grenze gelegenen Wildpark vermißte der Fut¬
termeister in diesen Tagen eine Rshkitze . die am Tage vorher
noch froh und munter gewesen war . Bei der Nachforschung
stellte sich, heraus , daß bas scheue Tierchen giftige ), Finger¬
hut gefressen hatte , der ihm offenbar von allzu eifrigen kind¬
lichen Besuchern hingestreut worden wgr . _ . „

VttSdsS , cken 2l . juli 1941.

äleia innigstgeiiebier ölsrm, unser lieber
8okn, 8ckw !egersokn , kruder, Zckwager unck
Onkel

lulius Lolt
dekretier io einem lok.-Regt.

ist am 30. juni 1941 in cken sckversn Kämpken in Huö-
lsnck im Mer von 34 jsliren kur Lllkrsr Volk unck Vater-
Isnck gekallen.

» in tieker Trauer: -
Uui» s Sott , ZViickback/kackOllrkkeim. vis Litern : Kort
Sott , lNirmsckermeister, unck Lrau unck ckie Oesckwirter.
Oie Zckwiegerellern : ksmIII « VInSoe , Lack Ollrklieim

mit Mxekörizen.

Unser ^ rbeitsksmersci

Oottkriecl 8cliratt
ist sIs Oekreiter in einem lnkanterie-Hegiment in treuer
pklickteikllllung kllr Lllkrer, Volk unck Vsterlsnck bei cken
Kämpfen im Osten gefallen.

8ein Opker verpkliclitet uns. Lr lebt in unserer Oe-
meinsckakt weiter.

Vvirisdrsükrung un « SskolgreksN
«sr « ss « . vs « vsr « sltung « ftt« ds « .

«illSdsS , cken 20. juli I94i

DIssIll ' uG

lm Kampf gegen cken kolsckewismus kiel
am 30. juni 1941 kllr lmkrer, Volk unck

Vsterlsnck unser lieber unvergeöticker jj -Kamerack

Julius Lott
im Mer von 34 jsbren.

Lein Seist wird stets in unseren Heiken weikerkebe»
unck wir werden ikm ein steter Mckenken dewakren.

Der weiter 0e8 ?ükrua88stsbe8 H/62:
i. V IVettstein , jj - lß . ierzturmkükrer.

ktsuondSeg , cken 21. juli 1941.

?llr ckie vielen keweiss kerrlicker Teilnakme , ckie wir
beim Heimgang unseres lieben Lntscklakenen

Lrust lLrleuiriayer
eikakren ckurkten, sagen wir allen kerrlicken Dank. Oam
besonders danken wir cken/zerrten, sowie der aufopfern¬
den Lklege der 8ckwestern des Krankenkauses. Oer Lirms
Oebek L Lo. kllr ckie Kranzniederlegung , der Oekolgsckaki
kllr cken erbebenden Oesang , dem Herrn Qeistlicken kllr
seine trostreicken IVorte, kllr die vielen Llumen- unck
Kranrspenckenu. allen, ckie ikn rur letrten Hube geleiteten.

ki-ou Sons krlenm geb butr, unck Kind
mit Mgekürigen.
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Generalmajor Lancelle gefallen
An der Spitze feiner Division.

DNB. Berlin, 21. Juli. Bei den Kämpfen im Osten fiel
— wie die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz mel¬
det — an Her Spitze seiner Division der ehemalige SA-
Oberführer Generalmajor Lancelle.

Generalmajor Lancelle. der am 27. 3. 1885 geboren
wurde, trat am 1. 4. 1905 als Seekadett in die Kaiserliche
Marine ein. Er nahm, nachdem er zur Armee überge¬
wechselt war, als Batterieführer, zusetzt als Regiments-
führer' am Weltkrieg teil, wobei er durch ganz besondere
Tapferkeit seiner Truppe ein leuchtendes Vorbild und ein
hervorragender Führer war. der durch den Orden pour !e
inerite und andere hohe Orden des Weltkrieges ausgezeich¬
net wurde. Nach dem Weltkrieg fand er sich mit dem
schmählichen Zusammenbruch des Reiches nicht ab. sondern
nahm bereits im Jahre 1919 als Führer an den Freikorps¬
kämpfen in Oberschlesien und in München teil. Als begei¬
sterter Nationalsozialist trat er schon 1922 erstmalig in die
NSDAP ein und war in den Tagen des 9. November
1923 Führer sämtlicher Wehrverbände Mitteldeutschlands,
seit1. 2. 1924 Führer im Frontbann, später in der SA. in
der er verschiedene wichtige Führerstellungen bekleidete.
Im Jahre 1931 wurde er zum SA-Oberführer befördert
un-d später als Referent in die Oberste SA-Führung beru¬
fen. Nach der Machtübernahme erwarb er sich als engster
Mitarbeiter von Reichsleiter Hier! als Leiter der Reichs-
schule des RAD hohe Verdienste durch die beispielhafte
Schulung und Heranbildung der deutschen Jugend und da¬
mit um den Aufbau des Reichsarbeitsdienstes. Im Jahre
1936 folgte Oberführer Lancelle einem an ihn ergangenen
Ruf und trat wieder zur Wehrmacht über. Auch im jetzigen
Kriege stand Generalmajor Lancelle von Anfang an wie¬
der in vorderster Front als getreuer Soldat des Führers,
von dem seine Soldaten das Wort prägten: „Wo der Ge¬
neral ist, da ist vorn!" Sein Heldentod, den er an der Spitze
seiner Division im Kampf gegen den alten bolschewistischen
Feind fand, ist symbolisch für sein nationalsozialistisches
Leben, das nunmehr im Einsatz für Deutschland mit dem
Soldatentod seine Erfüllung gefunden hat. Partei und
Staat verlieren in Generalmajor Lancelle eine kämpferische
Persönlichkeit, deren Verdienste um den Aufbau und die
Sickerung des nationalsozialistischen Reiches unvergessenbleiben werden.

HAjähriger Fallschirmoffrzier
Unter den heldenhaften Fallschirmoffizieren, die mit

dem Ritterkreuz ausgezeichnet und vom Führer empfangen
wurden, befindet sich auch ein Offizier, der bereits im 53.
Lebensjahr steht. Es ist dies Oberst AlfredSturm.  Er
war der Führer der bei Korinth  eingesetzten Fall-
fchirmkräfte und hat das Unternehmen in vorbildlicher
Weise vorbereitet und in außerordentlicher Kühnheit durch-
aeführt. Daß es zu einem vollen und durchschlagenden Er¬
folg wurde, ist seiner Führung zu danken. Sein Name wird
für immer mit diesem Erfolg verbunden bleiben. Beim An¬
griff aus Kreta  war er der Führer der auf Tethimnon
angesetzten Stoßtrupps. Mit Teilen seines Stabes mitten
im Feind abgesprungen, verteidigte er sich mit einer Hand¬
voll Männer mehrere Stunden lang gegen starke feindliche
Uebermacht bis zum letzten Schuß und wurde schließlich
von den Engländern überwältigt. Nach zehntägiger Gefan¬
genschaft wurde er wieder befreit. Es ist besonders hervor-
zuheben, daß Oberst Sturm als 53 - Jähriger  seinem
Regiment als Führer und Kämpfer ein so leuchtendes ver-
sönliches Beispiel bietet.

Oberst Sturm wurde am 23. August 1888 in Saar¬
brücken  als Sohn eines Eisenbahnsekretärsgeboren. Er
besuchte das Gymnasium zu Saarbrücken und die Real¬
schule zu Bonn, wo er die Reife für Obersekunda erhielt.
1905 trat er in die Unteroffiziersschule Biebrich ein, wurde
1908 in das Infanterieregiment 144 versetzt, wo er 1909
zum Unteroffizier, 1911 zum Sergeanten und 1913 zum
Vizefeldryebel befördert wurde. 1914 nahm er an den
Schlachten seines Regiments in Frankreich teil, wurde am
27. Januar 1915 durch Bajonettstiche verwundet, nachdem
er am 1. Januar zum Offiziersstellvertreter befördert war.

Arheberkechtsschutz Roman-VerlagA.Schwingenstein,München

12. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Lau und schön warö im Garten. Milliarden Sterne fun¬

kelten am tiefblauen Himmel. Hinter dem Wald wetter¬
leuchtete es ab und zu und hüllte die Baumspitzen in ein ma¬
gisches Licht.

So also war bas mit ihrer Mutter. Nie hatte sie so recht
gewußt, was aus ihr geworden. Der Großvater war ihr
immer ausgewichen. Aber nun wußte sie, daß er ihre Mutter
nicht hatte leiden mögen. Und es stand deshalb bei ihr sofort
und unumstößlich fest, daß sie keine gute Frau gewesen sein
muß, denn der Großvater hatte die Menschen lieb und kannte
sie besser als jeder andere.

Seltsame Worte hatte er heute gesprochen^ der Großvater.
Worte, die sie bisher noch niemals aus seinem Munde gehört
hatte. „Die Liebe ist auf einmal da und du wirst nicht an
ihr Vorbeigehen, so wie ich dich kenne. . ." So hatte der
Großvater gesagt. Langsam, als koste sie schweren Wein,
sprach sie jedes dieser Worte nochmal nach und sie spürte,
wie sie in ihrem Innern einen Klang zurückließen. Aber da
schob sich in ihre Gedanken ein junges, braungebranntes Ge¬
sicht. Albert Rodenstock.

Er war der Gott ihrer Kindheit und sie litt schwer darunter,
daß er im vergangenen Herbst nicht einmal den Weg zu ihr
gefunden hatte. Ja, daß er an ihr vorübergegangen war, ohne
sie zu grüßen. Hatte er etwa in der Stadt gelernt, daß man
an Leuten aus dem Armenhaus vorübcrzugehen hat?

Irenes Augen verdunkelten sich. Die Unterlippe schob sich
trotzig vor. Aber das Weinen stand ihr nahe. Schnell stand
sie auf und ging ins Haus.

Der Großvater war schon zu Bett gegangen. Leise bettat sie
die gemeinsame Kammer, entkleidete sich und legte sich schlafen.

Wurde er zur Fiieger-Ersatzavlsuung4 ver¬
setzt. Nach verschiedenen Kommandos kam er im März 1917
M Jagdstaffel5. Am 13. Juni 1917 stürzte er durch Ab¬
schuß ab, nachdem er selbst vorher am 24. April einen ena-
ilschen Doppeldecker abaeschossen hatte. Im Jahre 1918 flog
er in der Jagdstaffel 89 und kehrte geschmückt mit dem
E. K, I und E, K. II aus dem Weltkrieg heim. Am 5. Juni
1919 zum Leutnant befördert, wurde er ins Infanterie¬
regiment 50, später ins Infanterieregiment 104 versetzt.
Im November desselben Jahres wurde er ins Reichswehx-
mmisterium kommandiert. Seit 1. Dezember 1933 tat er
Dienst im Bereich des Reichsluftfohrtmmisteriums, wurde
zum Major befördert und kam 1935 als Kommandeur zur
Flugzeugführerschule Magdeburg. 1938 war er als Führer
des Luftwaffen-Regiments zu Fuß zum Reichsparteital,
nach Nürnberg kommandiert. Nachdem er am 1. April 1939
zum Kommandeur des Fliegerausbildungsregiments 72 er¬
nannt war, wurde er im Sommer 1940 als 52-Jähriger
zur Sprungausbildung zu einer Fallschirmschule komman¬
diert und am 30. Juli 1940 zum Kommandeur eines Fall-
schirmregiments ernannt.

Hrr - er befreiten Ukraine
DNB. Preßburg, 21. Juli. Der an der Front weilende

Sonderberichterstatter des slowakischen Pressebüros meldet,
daß in der befreiten Ukraine überall nahezu gänzlich nor¬
males Leben herrsche. Die Ernte  fei vielversprê nd.
Durch den blitzartigen Vormarsch der Truppen seien die
Bolschewiken nicht mehr imstande gewesen, sie zu vernich¬
ten. In der Landwirtschaft  sei gleich nach der Ver¬
treibung der Bolschewiken begonnen worden, mit Nachdruck
zu arbeiten. Die Bauern arbeiteten auf den Feldern, selbst
knapp an der Grenze des Operationsgebietes. Ein ähnliches
normales Leben zeige sich auch, so heißt es in dem Bericht
weiter, in allen größeren Städten  der befreiten
Ukraine. Die Stadt Lemberg, die noch vor einigen Tagen
von den Greueltaten und dem Vernichtungswillender Bol¬
schewiken- Zeugnis ablegte, sei heute bereits wieder sauber,
und die Bevölkerung gehe freudig ihrer täglichen Beschäf¬
tigung nach. Der Autoverkehr sei überaus rege, die Stra¬
ßenbahnen seien überfüllt. Die Lebensmittelgeschäfte seien
wieder geöffnet, so daß niemand Mangel leiden müsse. Der
Eisenbahnverkehr sei bereits geregelt, und auch die Kaffee¬
häuser und Kinos seien wieder geöffnet. Die Stadt prange
im Flaggenschmuck.

Auf Schritt und Tritt zeige sich die Begeisterung der
befreiten Bevölkerung. In Drohobitsch und Lemberg er¬
schienen ukrainische Zeitungen, die in feierlichen Artikeln
die deutschen und .slowakischen Befreier-Armeen willkom¬
men heißen. Alle Juden der freien Ukraine müßten Ar¬
beitsdienst leisten und zeigten am Rockärmel weiße Binden
mit dem Zionsstern.

KmnlanSs aerschie Sacke
Helsinki, 21. Juli. Der Präsident des finnischen Reichs¬

tages. Hakkila, hielt im Rundfunk eine Rede über die
Kriegslage, in der er u. a. aussührte, daß der gegenwär¬
tige Krieg für Finnland eine-unmittelbare Fortsetzung des
vorigen Krieges bedeute, denn die Zeit nach dem Moskauer
Frieden sei für das finnische Volk ein wahres Fegefeuer
gewesen. Im Gegensatz zu damals stehe Finnland diesmal
nicht allem, und es besteht die Gewißheit, daß Finnland
seine gerechte Sache zum endgültigen Siege führen werde.
Von Nußland her habe Finnland immer der Untergang
gedroht. Es gelte jetzt, eine solche Grenze zu schaffen, welche
die Sicherheit Finnlands gewährleiste, damit die Opfer
früherer Generationen sich nicht wiederholten. Das finni¬
sche Volk wolle lediglich über den ihm gebührenden Lebens¬
raum verfügen und das finnische Volk in Ostkarelien von
seiner tausendjährigen Sklaverei befreien. Daher müsse die
gegenwärtige Generation das Erbe der Väter nicht nur gut
verwalten, sondern auf seinen gebührenden Stand bringen
und es aellchert den folaenden Geschlechtern übergeben.

Sao Bicente. Weitere 28 Ueberlebende des britischen
Handelsschiffes„Auditor" trafen am 18. Juli auf der zu den
Kapverdischen Inseln gehörenden Insel Sao Nicolao ein.Die „Auditor" wurde von einem deutschen Unterseeboot im
Atlantik aus einem britischen Geleitzug herausgeschossm.

Noosevelis „Schwarze Listen"
Ablehnung in Südamerika

Rio de!
me, zahlreil
tinents auf
do Brasil": „Eine
des Krieges,

aneiro, 21. Juli . Zur amerikanischen Maßnah¬
me Firmen in Ländern des amerikanischen Kon-
ie ,,Schwarze Liste" zu setzen, schreibt„Journal
Eine solche Maßnahme erweitert die Wirkung

v s>ch bisher auf die alte Welt und Teile
Afrikas beschrankte, auf neutrale Länder. Die krioasführen-
oen Lander, die durch diese Maßnahme getroffen werden
sollen, werden wenig oder gar nicht darunter leiden. Die
^Schwarze Liste" trifft dagegen Brasilien direkt in feinemWirtschaftsrhythmus. Die am schwersten durch das Schwarz-
lutenshstem getroffenen Länder müßten auf diplomati¬
schem Wege  bei der amerikanischenR:gieruna vorstelligwerden, um eine Formel zu finden, die ihre Belange berück¬
sichtigt» id schwere Störungen des Handels und der Wirt¬
schaft vermeidet."

Protestkundgebung in Chile
Santiago de Chile, -21. Juli . In Valparaiso fand eine

Kundgebung der chilenischen Angestellten und Arbeiter der
durch Rooievelts Schwarze Liste betroffenen Firmen statt.
In einer Entschließung wurde diese als schwere Verletzung
der nationalen Interest en bezeichnet. Der Regierung soll
nahegelegt werden, die mit den Schwarzen Listen beabsichtigte
Erstickung der nationalen Wirtschaft zu verhindern. Man
schätzt, daß etwa 3000 chilenische Angestellte und 20000  chile¬
nische Arbeiter durch die Anwendung des Svstems derSchwarzen Liste geschädigt werden. Die Zeitung „El CH1-
leno" überschreibt die Meldung„Chile muß die Schwarze
Liste der NSA zurüitzuweisen/

Rockefellrr kauft die Sendezeit zweier Sender
DNB. Washington, 21. Juli . Wie die Fachzeitschrift„Broadcasting" mitteilt, hat die Organisation Nelson-Nocke-

feller, die im Aufträge des Weißen Hauses und des Staats¬
departements in Jberoamerika agitiert, bei der Kurzwellen-
SendegesellschaftWorldwide Broadcasting Corporation in
Boston die Sendezeit zweier Sender in Höhe von 200 000
Dollar gekauft. Was Sie Kurzwellensender von zwei weite¬
ren USA-Sendegesellschaften anbelange, so bemühe sich die
Organisation RocksfeÜer. möglichst viele USA-Jndusirielle
dazu zu bewegen, diesen beiden Gesellschaften Werbeauf¬träge zu erteilen, damit sie auf diese Weise für ihre Kurz¬
wellentätigkeit nach Jberoamerika entschädigt werden.

Politik und Geschäft bei Frau Roosed lt
Frau Roosevelt, die sich ihre Hetzreden so aut bezahlen

läßt, Laß selbst bei Wohltätigkeitsveranstaltungen manchmal
der ganze Erlös in ihre Tasche wandert, hat eine neue lukra¬
tive Möglichkeit, Politik mit Geschäft zu verbinden. Wie
aus Washington gemeldet wird, gab das panamerikanisch-
Kaffeebüro, das die ' Interessen der kaffeebauenden ibero-
amerikanischen Länder in den Vereinigten Staaten vertritt,
bekannt, es habe Frau Roosevelt als Rundfunkrednerin ver¬
pflichtet. Frau Roosevelt soll vom1. September an wöchent¬
lich einmal je eine Viertelstunde im Rundfunk über die Ta¬
gesereignisse sprechen. Wie die Kommentatoren Pearson und
Allen mitteilten, erhält sie für jeden Vortrag 2000 Dollar.

In den USA-Hafen Brooklyn sind in diesen Tagen wie¬
der mehrere beschädigte britische Kriegsschiffe zur Reparatur
eingelaufen. Alls Trockendocks, auch in anderen USA-Häfen,
Und mit schwerbeschädigten britischen Schiffen aller Klaffen
belegt. Mehrere britische Zerstörer mußten vor Anker ge¬
hen, da wegen der Ueberbeanspruchung eine sofortige Auf¬
nahme in die Docks unmöglich ist. Unter den letzten zur Re¬paratur eingelaufenen Schiffen befindet sich auch ein briti¬
sches Schlachtschiff der King-George-Klafse. Die Folgen der
fortgesetzten deutschen Angriffe auf Hafen und Docks inGroßbritannien wirken sich also immer mehr dabin aus, daß
britische Schiffe nicht mehr in den Heimatanlagen repariert
werden können.

hotten

Sie schlief lange nicht ein und mußte über alles noch ange¬
strengt Nachdenken, was der Großvater gesprochen hatte. Er
hatte gleichsam ein Tor vor ihr'aufgestoßen. Dahinter war
es hell. Und zwischen Traum und Wachen schritt sie durch
dieses Tor, schritt hinein in diese Helle. In ihrem Traumge¬
bilde erwuchs Großes und Neues, erstand etwas, das sich
Liebe nannte. Irene breitete die Arme aus, als wollte sie
etwas umfangen und an sich drücken. Aber es war nur ein
junger Baumstamm, an den sie ihre Zärtlichkeit verschenkte.
Und in dieser Nacht geschah es im Traum, daß dem Mädchen
Irene das wunderbare Wort Liebe gleichsam die Seele aus¬
einanderbrach. Dieses Wort stand nun nicht mehr als Rätsel
vor ihr, sondern es hatte Sinn und Begriff. Es hatte etwas
Schwesterliches zu jener unbestimmten Sehnsucht in ihr und
sie brauchte nun nicht mehr so neugierig horchen auf den
raschen, stürmischen Schlag ihres Herzens. Sie wußte, was
dies zu bedeuten hatte. Im Mittelpunkt aber dieser neuen,
gewaltigen Gedanken stand Albert Rodenstock, der Student.

*

Eifersüchtiger denn je bewachte Thomas Schröder in dieser
Zeit sein Enkelkind. Er sah sie durch den Sommer gehn, halb
Kind, halb Weib, noch unwissend vom tiefen Schmerz des
Lebens. Er sah zuweilen um die Abendzeit junge Burschen
am Zaun vorbeiwandern und freute sich, daß Irene ihnen
kein Gehör schenkte. Er ließ sie kaum mehr allein, stand
gleichsam vor ihrem jungen Leben wie ein Wächter vor einem
Grabe.

Einer jedoch konnte sich erlauben, in den Garten zu treten.
Er saß bei den beiden, schüchtern, immer ein wenig verlegen
und schweigsam. Und doch wußte Irene, warum Heinrich
Rodenstock kam. Kein Wort sprach er von Liebe, aber in
seinen Augen stand die Not seines Herzens geschrieben.

Als die kalten Tage begannen, brachte er Hobelspähne und
Holzabfälle. Sie froren wirklich nicht in diesem Winter im
Armenhaus. Heinrich Rodenstock saß bei ihnen in der Stube,
rauchte schweigsam seine Pfeife und redete nicht viel.

Längst hatte es auch Thomas Schröder geinerkt, warum
der junge Rodenstock sein Haus aufsuchte. Und einmal, kurzj

vor Weihnachten, als Irene noch einen Gang ins Dorf machen
mußte, fragte er ihn.

„Wissen deine Eltern, Heinrich, daß du bei uns im Armen¬
haus deine Abende verbringst?"

„Natürlich wissen sie es."
„Und sie haben nichts dagegen?"
„Was sollten sie dagegen haben?"
„Jetzt vielleicht noch nicht. Aber es wird sicher anders sein,

wenn du erst den Mut findest zu sagen, was dich hertreibt."
Heinrich Rodenstock bekam einen roten Kopf.
„Wißt Ihr denn, was mich hertreibt?" fragte er.
„Ja, ich weiß es. Wegen meiner kommst du sicher nicht."
Heinrich erschrak, als sei dies eine Sünde, daß er nicht

wegen des alten Mannes komme. Und doch fand er in seiner
Hilflosigkeit noch den Mut zusammen, die Wahrheit zu sagen.

„Ja, es stimmt, Herr Schröder. Ich komme nicht wegen
Ihnen allein, sondern wegen- —"

„Wegen Irene, nicht wahr?" unterbrach ihn der Alte.
„Gewiß, ja, wegen Irene. Ich habe sie lieb. Nicht erst seit

heute. Nein, das war schon immer in mir, Herr Schröder.
Sie dürfen mir das schon glauben. Und ich meine es ehrlich."

„Daran zweifle ich keinen Augenblick, Heinrich. Aber was
werden deine Eltern sagen?"

„Oh, nichts. Ich weiß es, daß sie nichts sagen werden. Und
Irene soll es gut haben bei mir." Immer schneller und auf¬
geregter sprach Heinrich Rodenstock, als hätte er Angst, der
Alte könnte ihn in seinem Redestrom unterbrechen. Er sprach
vom Geschäft, wie er es im nächsten Jahre schon zu ver¬
größern gedenke, daß er heute schon zwei Gesellen habe und
daß der Vater sich immer mehr vom Geschäft zurückziehen
möchte. Auck die Mutter werde immer älter und es sei nicht
mehr zu früh, wenn sie eine Hilfe ins Halis bekäme.

Schröder ließ ihn ruhig aussprechcn, dann ging er ein paar¬
mal in dem kleinen Raum aus und ab, steckte dem Kanarien¬
vogel ein Zuckcrstückchen Zwischen di: Stäbe und wandte sich
dann an ' unri'ck Nodcnffô. ^

(Fortsetzung folg'.)



Vermisste ^ Nachrichten
Lllan soll nicht zu hitzig sein. Ein Einwohner von Rap-

poltswciler in der Westmark saß abends beschaulich in seinem
Garten , als Plötzlich ein Hund eine wehmutsvolle Heulerei be -̂
gann . Der leicht erregbare Mann nahm einen Stein und warf
nach dem Hunde . Der Stein traf aber nicht den Hund , son¬
dern ein Mädchen, das gerade ahnungslos auf der Straße
stand. Mit einer blutenden Wunde Mer dem linken Auge
brach es bewußtlos zusammen. Die Folgen dieses Unfalls
waren schwer. Das Mädchen konnte sechs Wochen lang nicht
arbeiten , mußte sich in ärztliche Behandlung begeben und
leidet heute noch mitunter an Schwindelanfällen . Gegen den
Schuldigen , der sich inzwischen der Polizei stellte, wurde An¬
zeige erstattet . Er kam zwar mit einer Buße von drei Mark
davon, hat aber bisher insgesamt 33 Mark für die Folgen
jenes unbedachten Steinwurfes bezahlen müssen. Dazu kom¬
men noch die Gerichtskosten lind einige andere Kosten, die
eng mit dem Vorfall verknüpft sind.

Hier sind Zahnstummel die Regel ! Die Frauen der kana¬
dischen Eskimos haben fast durchweg Zähne , die bis zur Zahn¬
fleischlinie völlig abgenutzt sind. Lange Zeit hat man hierfür
keine Erklärung gehabt. Nun hat man festgcstellt, daß dieser
Zustand darauf zurückzuführen ist, daß die Frauen die Felle
der von deil Männern erbeuteten Tiere so lange kauen, bis sie
alles Fett daraus hcrvorgesogen haben. Das muß dann natur¬
gemäß zur Abnutzung der Zähne in dieser Form führen.

Leben Frühaufsteher am längsten? Ein Arzt hat an 276
Personen festgestellt, wie sie sich morgens nach dem Erwachen
verhalten . Nur 27 von ihnen springen sofort nach dem Wecken
aus dem Bett . 158 bleiben noch bis zu 45 Minuten nachher
liegen. 23 lesen noch eine kurze Zeit . Der Rest dreht sich auf
die andere Seite und schläft weiter . — Mit solchen Fest¬
stellungen mnß man sich abfinden . Höchstens, daß man sich
fragt , zu welcher Gruppe man selbst gehört . Tie Frühauf¬
steher bleiben dabei die Glücklichsten. Sie sollen auch am
längsten leben.

Wenn das Rotkehlchen abends singt . . . „Reißt die Spinne
ihr Netz entzwei", so sagt der Volksmund , ,so kommt der
Regen bald herbei". Vicljährige Beobachtungen geben dieser
uralten Feststellung recht. Aber auch die Ameisen sind Wetter¬
propheten . Wenn sie ihre „Eier " in die Erde zurückschleppen,
schlägt das Wetter um. Wenn sich die Hühner Las Ungeziefer
absuchcn, so stellt sich ebenfalls Regen ein. Das Rotkehlchen
zeigt gutes Wetter an, wenn es abends singt. Beladen sich die
Schnecken mit Grund , tun sie starken Regen kund.

Lastwagen setzt ein Haus in Brand . Ein Unglück zieht
das andere nach, heißt es mit . Recht. Ein beredtes Beispiel
dafür bot kürzlich ein Vorfall , der sich in Brüssel zutrug . In
einer abfallenden belebten Straße versagten bei einem Last¬
kraftwagen plötzlich die Bremsen . Vergebens versuchte der
Fahrer durch Abstoppen das schwere Fahrzeug noch anzuhal¬
ten . Immer schneller kam der Wagen ins Rollen . Alles flüch¬
tete angstvoll vor dom heransausenden schweren Ungetüm . Der
Fahrer in seiner Not versuchte cs noch mit einem Absprung,
brach aber mit gebrochenen Beinen hilflos zusammen . Wäh¬
rend man sich um ihn bemühte , raste der Wagen immer schnel¬
ler weiter , riß einen Laden ein und fuhr schließlich mit voller
Wucht durch die Tür in einen Ladenraum . Gleichzeitig explo¬
dierte der Motor mit einem gewaltigen Knall . Die Karosserie
des Wagens ging in Flammen auf , die gleichzeitig auf das
Haus Übergriffen. Dem mutigen Eingreifen herbeieilender
Männer und der Feuerwehr gelang es, das Feuer mit Mühe
zu löschen. Der Unfall hatte aber gleichzeitig Kurzschluß bei
einer Straßenbahnlinie hervorgerufen , die mehrere Stunden
außer Betrieb blieb.

Wissenswerte Kleinigkeiten . In etruskischen Grabstätten,
die etwa um 6000 Jahre zurückliegen, hat man nicht nur
Zähne mit Goldfüllungen gefunden, sondern auch falsche
Zähne aus Bein , Horn und wildem Feigenbaumholz . — Mün¬
chener Acrzte haben festgestellt, daß die Hauttemperatur der
Frau durchschnittlich ein Grad tiefer liegt als die des Man¬
nes . Sie ist jedoch weitgehend unabhängig von der jeweiligen
Temperatur des Körperinnern . Um zu diesen Feststellungen
zu gelangen , sind rund 10 000 Messungen vorgenommen wor¬
den. — Die Einwanderung der meisten deutschen Gemüse¬
pflanzen erfolgte von weit her . Der Kohl kam über den
Atlantischen Ozean zu uns , der Spinat zur Zeit der Kreuz¬
züge aus Südwestasien , die Gartenbohne aus Amerika, die
Puffbohne ans Aegypten.

Tot geboren — vorübergehend zum Leben erweckt. Ein für
die Aerztekreise höchst interessanter Vorfall wird aus Bourges
in Frankreich gemeldet. Dort war ein Kind geboren worden,
das sich in einem todähnlichen Zustande befand . Die Bemüh¬
ungen der Hebamme, das Kind ins Leben zurückzurufen, blie¬
ben ergebnislos . Schließlich rief man die Sanitätswache her¬
bei, die mit einem künstlichen Atmungsgerät über eine Stunde
lang arbeitete , bis das Kind plötzlich Lebenszeichen gab und
zu atmen begann . Das Neugeborene war aber von so schwa¬
cher Konstitution , daß es nach einigen Stunden starb . Der
Fall ist deshalb bemerkenswert , weil er beweist, Laß Wieder¬
belebungsversuche bei Neugeborenen durchaus von Nutzen
fein können.

Leichtsinn in den Bergen bringt Todesgefahr . Wer sich in
Gefahr begibt, kommt darin um. Dies gilt nirgends mehr als
in den Bergen . Leichtsinnig aber ist cs im höchsten Grade,
wenn man in unzweckmäßiger Kleidung , ohne Bergschuhe,
ohne Führer , ohne Kenntnisse und ohne bergsteigerische Er¬
fahrung Klettertouren unternimmt , denen man nicht im ge¬
ringsten gewachsen ist. Zur Warnung dient ein Fall , der, wie
ans Rosenheim gemeldet wird , sich kürzlich im Wilden Kaiser
zutrug . Zwei junge Mädchen mißachteten die erst kürzlich
ergangene Warnung der Bergwacht und unternahmen trotz
der noch herrschenden schlechten Schneeverhältnisse und in
ganz mangelhafter Bekleidung von der Kaindlhütte aus eine
Besteigung des Scheffauer . Sie hatten bereits die Hälfte der
Scheffauer Nordwand bestiegen, als sie in ein steiles Schnee¬
feld gerieten , auf dem die Gefahr des Abrutschens besonders
groß war . Nun hingen sie dort an der Wand und wußten
nicht mehr vor - noch rückwärts . Sie getrauten sich weder das
eine noch das andere zu tun , sie froren und verloren vollends
den Mut . Jämmerlich klangen ihre Hilferufe zu Tal nieder
und wurden auf der Kaindlhütte glücklicherweise auch ge¬
hört . Der dort weilende, 71 Jahxe alte Bergführer Kaindl-
Much machte sich unverzüglich auf, um die beiden Leicht¬
sinnigen zu retten . Mit Pickel und Seil stieg er zu ihnen
empor und brachte sie sicher ins Tal . Daß er die unvorsichtigen
„Bergsteigerinnen " dabei nicht mit Schmeicheleien belegte,
sondern ihnen gehörig grob und ehrlich die Meinung über
ihr Unternehmen sagte, ist nur zu begrüßen.

Der Ursprung der Buchdruckerkunst
Von Th . Musper

Die These, daß das Blockbuch, genauer : gebundene Holz¬
tafeldrucke mit geschnittenen Lettern , dem Buchdruck mit ge¬
gossenen Lettern vorangehe , hat etwas unmittelbar Einleuch¬
tendes . In den frühesten Quellen — so spärlich sie sind —
wird uns auch so und nicht anders berichtet. Trotzdem fand sie
nicht die Billigung einer vielleicht allzusehr auf Einzelfragen
eingestellten und überkritisch gewordenen Wissenschaft, die kurz
vor 1900 glaubte, unter Ablehnung aller überkommenen Daten
und sonstiger literarischer Ueberlieferung sich zu einer gegen¬
teiligen Auffassung bekennen zu sollen. Wohl gab es Kunst¬
historiker, die in den letzten Jahrzehnten immer wieder darauf
hinwiesen, Laß mindestens ein Blockbuch, die Apokalypse, mit
Bestimmtheit vor die Erfiirdung der Typographie zu setzen
sei, allein sie vermochten sich Lei den typographischen Forschern
keine Geltung zu verschaffen. Noch in dem im Erscheinen be¬
griffenen Lexikon des gesamten Buchwesens wird die alte
irrige Auffassung vorgetragen.

Der Grund lag darin , daß die sich nahestehenden Diszi¬
plinen selten von einem Forscher zugleich beherrscht wurden,
und in den besonderen Schwierigkeiten , die die Datierung der
Blockbüchcr auch den Kunsthistorikern bisher bereitete.

Bei den ältesten Blockbüchern hatte man es ja nicht mit
einer Ausgabe und etwaigen Neuauflagen zu tun , vielmehr
waren die Holztafeln immer wieder nachgeschnitten, d. h.
kopiert worden . Festzulegen, welchem Druck der Vorzug vor
allen anderen gebühre, welcher die Urausgabe sei, war nicht
einfach, La alle äußeren Anhaltspunkte fehlten , und der For¬
scher sich allein auf Stilkritik angewiesen sah. Im Streben
nach größter Genauigkeit in der Beobachtung der Einzelheiten
und verwirrt durch die große Zahl an den verschiedensten
Orten Europas aufbewahrter Nachschnitte, verlor man die
Hauptsache — das Kunsthandwerk — aus den Augen und
brachte sich selbst um die allein erstrebenswerte Frucht der
gesamten Arbeit und jahrhundertelanger Bemühung . Es ge-'
lang nicht, bis zur Urausgabe Lurchzustoßen, und in der Mei¬
nung , es handle sich um das Original , wurde die Kopie zeit¬
lich meist in die 60er, 70er Jahre des 15. Jahrhunderts fixiert.

Wie ich an anderer Stelle darzulegen vermochte, existieren
die Urausgaben der beiden ältesten niederländischen Block¬
bücher, aber sie verbargen sich hinter Ausgaben , die bisher
imn der Forschung als ausgesprochen minderwertig beurteilt
worden waren . Im Falle der Biblia pauperum wurden von
Professor W. L. Schreiber , dem um die Erforschung der Block¬
bücher hochverdienten Gelehrten , 10 Ausgaben angeführt , von
denen keine die Urausgabe sei. Es gelang mir jedoch, die
8. Ausgabe als Urausgabe nachzuweisen. Bei der Apokalypse
wollte Schreiber ebenfalls keine Ausgabe als Urausgabe gelten
lassen, gab aber wie auch im vorigen Fall seiner Ausgabe I
den Vorzug , während Kristeller dann bei der Apokalypse die
Ausgabe l bzw. II zur Urausgabe machte. Allein beide For¬
scher, zu den sonstigen Vorurteilen hin in der naturalistischen
Kunstbetrachtung ihrer Zeit befangen , irrten . Was ihnen als
Vorzug erschien, war Nachteil und auf die Einwirkung einer-
späteren Generation zurückzuführen . In Wahrheit ist uns
auch die Urausgabe der Apokalypse in einer Anzahl von
Exemplaren erhalten und zwar in der Schreiberschen dritten
Ausgabe.

Die Entdeckung der Urausgaben der beiden ältesten Block¬
bücher — ob deutsche Blockbücher mit geschnittenem Text
früher oder später sind, läßt sich einstweilen nicht mit Sicher¬
heit sagen, auf jeden Fall werden sie von den holländischen
Büchern an Umfang und Qualität übertroffen — ist nicht
allein dadurch von Bedeutung , daß wir 90 Holzschnitte aus
einer der besten Epochen der holländischen Kunst wieder¬
gewinnen , sondern auch insofern als die Urausgaben , insbe¬
sondere die der Apokalypse, eine viel sichere Datierung als die
Nachschnitte zulassen. Die Apokalypse hat einen direkten Be¬
zug zu dem Einblattholzschnitt der Brüsseler Maria (Schrei¬
ber (1160), die das Datum 1418 trägt , und ist um 1420 zu
datieren , eher noch früher.

Bei der Biblia pauperum ist die reine Linienführung der
Apokalypse mit ihren Winkel - und Hakenzügen abgelöst von
einer durch Horizontale und Vertikale bestimmten Zeichnung
mit breit hingestrichener horizontaler Schraffur , die wie eine
Vorahnung aller künftiger holländischer Zeichnung erscheint.
Zwischen ihrem noch mittelalterlich schweren und gewichtigen
Stil und der grazilen , feingliedrigen Zeichnung etwa des
Canticum Canticorum mit seinen langen schlanken Figürchen
der sechziger Jahre liegen mehrere Jahrzehnte . Sie muß etwa
1430-- 40 entstanden sein .

Diese Umdatierungen werden eine Neuorientierung der
Gcsamtgeschichte der Buchdruckerkunst, wie sie sich in ihren
Anfängen darstellt , zur Folge haben . In einem Gebiet , das
so lange unklar und verworren aussah , enthüllt sich jetzt dem
Blick ein natürlicher und gesetzmäßiger Ablauf . Wo bisher
nichts als Schwierigkeiten waren , erscheint nun alles beinahe
selbstverständlich.

Da eine ganze Gruppe von Blockbüchern, nicht nur die
genannten , nach Haarlem zu setzen sind, so erhobt sich von
neuem die Frage nach dem ersten Haarlemer Drucker Laurens
Janszoon Coster, dem seit Jahrhunderten Umstrittenen und so
häufig Verkannten.

Seit wann gibt es Papier?
Ein interessanter Fund : das älteste Stück Papier entdeckt —
Die Chinesen sind am Papierkrieg schuld — Erste Blütezeit der

Papierherstellung in der Reformation

Wie „Die Umschau" berichtet, wurde in Loulan in Chine¬
sisch-Turkestan ein interessanter Fund gemacht: das bisher
nachweisbar älteste Stück Papier . Es ist mit chinesischen Buch¬
staben beschrieben und trägt als Datum das Jahr 264 n . d. Z.

In diesem Zusammenhang mag erwähnt werden , daß auch
das früheste bis jetzt bekannte gedruckte Buch aus dem Reich
der Mitte stammt. Es wurde im Jahre 1907 in einem zuge-
manerten Höhlentempel in der Provinz Kansu gefunden —
im Jahre 868 war es auf dem chinesischen „Büchermarkt"
erschienen.

Jedoch /darf nach chinesischenQuellen angenommen wer¬
den, daß die Herstellung von Papier schon um das Jahr 100
in China bekannt war ; weit über ein Jahrtausend , bevor
man in Europa Papier herstellte! Die Fachhistoriker haben
sogar genaue Daten feststellen können über die Wanderung,
welche diese folgenreiche Erfindung aus dem Osten bis ins
Abendland machte. In Samarkand gab es im Jahre 751 be¬
stimmt schon Papier , etwa 40 Jahre später wurde es in Bag¬
dad bekannt und um 900 tauchte es in Aegypten auf.

Dort erhielt es auch seinen heutigen Namen , und zwar
von den aus der ägyptischen Sumpfpflanze ' Paphros schon
seit langem hergestellten Schreibblättern . Doch ist die Herstel¬
lung des Papiers — die chinesische Erfindung — wesentlich
anders : es wird bekanntlich durch einen Verfilzungsprozeß von
Fasern gewonnen . Vom Nil wanderte das Papier oder besser:
die Kenntnis seiner Herstellung dann westwärts weiter ; in
Marokko wird es um 1000 bekannt und um 1150 können auch
die Spanier auf Papier schreiben. Die Entfaltung und Ver¬
breitung der bedeutenden arabisch-maurischen Kultur wurde
zweifellos ebenfalls hierdurch stark beeinflußt . 1189 gibt es
Papier in Frankreich und 1276 in Italien . In Deutschland
entstand die erste „Papiermühle " um 1400 in Ravensburg.
In England wird die Herstellung zum ersten Mal im Jahre
1494 bezeugt : etwa gleichzeitig mit der Entdeckung Amerikas!

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts aber begann,
im Zusammenhang mit der zuerst geheim gehaltenen Erfin¬
dung der Buchdruckkunst Gutenbergs und der Herausgabe
vieler theologischer Streitschriften der Reformation , biederste
große Blütezeit der Papierherstellung im Abendland.

Und seither sind wir das Papier nicht mehr los geworden.
Hoffentlich sagt der Leser nicht: Leider!

Am Asmle üer NWe
Kleiner nordafrikanischer Bilderbogen

Welches ist Wohl der erste Eindruck, den Nordäfrika ver¬
mittelt ? Der Neuling in diesen Breiten bewundert mit zuerst
die unwahrscheinliche Helle der Mondnacht , und am Tage die
gleißende Klarheit des Himmels , wie sie das alte Europa
nicht kennt_

Es ist heiß, unwahrscheinlich heiß. Die klare Luft flim¬
mert vor Trockenheit. Aber plötzlich verdüstert sie sich. Ohne
Uebergang ist der gefürchtete Wüstenwind , -der Samun , über
Natur und Menschen hereingebrochen . Die feinen und feinsten
Staubteilchen dringen überall hin , finden auch durch den
schmälsten Schlitz ihren Eingang , bis in die letzten Winkel der
bescheidenen Eingeborenenwohnung . Ebenso Plötzlich, wie der
Samun aufkam, macht er sich auch wieder davon . Riesige
gelbe Sandmassen künden von seiner kurzen Gastrolle.

Uns bedeutet die Zeit Geld . Dem Bewohner der Wüste,
dem Orientalen überhaupt , bedeutet die Zeit nichts. Ihm
fehlt das Zeitgefühl . Jagen und Hetzen nach Minuten und

i Stunden ? Das geht nicht in seinen Kopf. Er ist sozusagen
die fleischgewordene Ruhe . Es gehört zum Wesen des Orien¬
talen , daß sich an keinem Eingeborenenhaus und an keiner
Moschee eine Uhr befindet . . .

Die Wüste kennt keine Wege. Sie duldet sie nicht. Hier
ist nichts als Sand , Himmel , Mensch und Tier . Die Pflanze
beherrscht nur in mäßigem Umfange das Feld . . .

Wie vor Jahrtausenden ziehen Nomaden ihres Weges.
Esel oder Maultier tragen schwere Bürde . Dazu noch den
Mann . Die Frau , eins oder mehrere Kinder mit sich führend,
läuft ergeben nebenher . Der Mann ist der Herr . Ihm ge¬
bührt darum auch der Vorrang , reiten zu dürfen.

Werfen wir abschließend einen Blick in die Casbah von
Algier , dem Wohl größten Trödlerladen der Welt . Hier ver¬
mengen sich Orient und Okzident in seltener Weise. Das
Klappern des Webstuhls ertönt , das Hämmern der Schmiede,
rostige Nägel werden feilgeboten, leere Konservenbüchsen, zer¬
brochene Schirme und dergleichen. Für alles und jedes findet

' sich ein Interessent , ein Liebhaber . Wenige hundert Meter
weiter aber zeigt sich echt großstädtischs Leben, brandet der
Verkehr im Pulsschlag unserer Zeit . Hier drängen sich die
Menschen in den modernen Warenhäusern.

Hie alte und dort neue Welt . . .

kekorüe menschlicher vrgsne
V. 7L Der menschliche Körper ist einem komplizierten und

kunstvollen Uhrwerk vergleichbar, bei dem alle Organe wie bei
einem Räderwerk sorgfältig aufeinander eingespielt sind und
stets genau ineinandergreifen müssen, wenn das Ganze funk¬
tionieren und das menschliche Räderwerk nicht plötzlich still-
stehen soll. Dieser unermüdliche und ununterbrochene Arbeits¬
prozeß aller Teile des menschlichenOrganismus geht so leicht
und mühelos vor sich. Laß wir gar nicht gewahr werden,
welche großen Arbeitsleistungen dabei jeweils von den einzel¬
nen Organen geleistet werden.

Das beste Beispiel hierfür ist das ' Herz . Die Arbeitslei¬
stung dieses kleinen, nur etwa 15 Zentimeter langen und
9 Zentimeter breiten Muskels ist gewaltig . Sie beträgt allein
bei einem Herzschlag 0,19 irilĉ . Die Zahl der Herzschläge be¬
läuft sich bei einem Erwachsenen auf 70 je Minute , sodaß
täglich eine Leistung von etwa 19 200 mlĉ vollbracht werden
muß. Dabei pumpt das Herz in einer Sekunde 0,1 Liter Blut
durch den Körper , im Laufe eines Tages 10 000 Liter und
während eines ganzen Jahres 3,5 Millionen Liter Blut . Die
mittlere Kreislaufdauer der zirkulierenden Blutmenge beträgt
40 Sekunden.

Nicht viel geringer ist die Arbeitsleistung der Atemmus¬
kulatur . Sie beträgt täglich rund 25 000 mlĉ . Bei jedem
Atemzug werden etwa 500 ccm Luft ein- und ausgeatmet . Die
Atmungskraft beläuft sich beim Einatmen auf 98 KZ, beim
Ausatmen auf 147 HZ.

Auch das Kauen verlangt von uns eine nicht geringe
Kraftleistung . Zum Zerkleinern von gebratenem Fleisch ist
z. B . ein Druck von 10—15 hx , bei hartem Backwerk sogar
von 20—50 KZ erforderlich . Und diese Leistung wird auch von
unserem Kiefer spielend bewältigt . Die Kraft des Druckes im
Schneidezahngebiet ist bis zu 20 lcx groß , im Backenzahngebiet
läßt sie sich sogar auf 72 und darüber steigern.

Der menschliche Körper in Zahlen . Wieviel Poren hat die
Haut ? 2 380 000. — Wie lange kann der ruhende Mensch ohne
Nahrung leben ? 40 Tage ; ohne Wasser? 10 Tage . — Wie
lange schläft ein Mensch bei einer 75jährigen Lebensdauer?
25 Jahre , da man meist ein Drittel seines Lebens verschläft.
— Wieviel Meter an Finger - und Zehennägeln schneidet man
sich in 50 Jahren ab? Etwa 36 Meter.
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